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Verhandlungen Ausdruck gegeben hatte, daß es der feſte Wille
der deutſchen Delegation und des ganzen deutſchen
die Friedensbedingungen loyal durchzuführen.

Vizekanzler ſei und, da der Reichstag jetzt tage, die gleichzeitige
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Konferenzbeginn in Spa.
Die deutſche Delegation iſt am Sonntagmittag in Spa einge-
offen. Der deutſche Miniſter des Aeußeren, Dr. Simons,

t auch bereits Gelegenheit genommen, einen Preſſevertreter über
e deutſchen Abſichten zu informieren. Auf die Frage, ob Deutſch-
ind ſelbſt eine beſtimmte Summe nennen würde, die es als
riegsentſchädigung zu zahlen gedenke, antwortete Simons, das
i vollſtändig ausgeſchloſſen. Aber wenn es ge-
inge, volles Einverſtändnis über gewiſſe Vorausſetzungen zu er-
angen, ſo werde Deutſchland ſehr wohl in der Lage ſein, ein
ſtes Angebot zu machen. Er habe Gelegenheit gehabt, eingehend

ſtudieren, bis zu welchem Vertrag Deutſchland den Vertrag von
erſailles zu erfüllen in der Lage ſei. Jedenfalls werde er nur
as unterſchreiben, was ſeiner Anſicht nach Deutſchland erfüllen
hnne. Dr. Simons betonte weiter, daß die Erfüllung des Ver-
rages durch Deutſchland in der Hauptſache in Arbeit beſtehen
erde, und daß dieſe Arbeit von den drei Bedingungen abhänge:
Frieden im Jnnern, 2. Rohmaterial, 8. Lebensmittel.
Dieſe Dinge, die ebenſo grundlegend ſeien, wie die Zukunft
berſchleſiens, ſeien die wichtigſte Vorausſetzung, über die man ſich

uerſt einigen müſſe, ehe Deutſchland irgendein feſtes Angebot
achen könne.
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Die erſte Sitzung.
Spa, 5. Juli. (WTB.) Die erſte Beſprechung der
vnferenz fand heute vormittag im Schloſſe De la Freineuſe unter
m Voxſitze des belgiſchen Miniſterpräſidenten de la Crvix ſtatt.
An der Konferenz nahmen teil von belgiſcher Seite Miniſter

räſident de la Croix, der Miniſter des Aeußern Hymans und
er Miniſter des Jnnern Jaſpar, von engliſcher Seite Miniſter
räſident Llond George, Staatsſekretär des Aeußern Lord
Turzen und Sir L. Worthington Evans, von franzöſiſcher Seite
Niniſterpräſident Mille rand, Finanzminiſter Marſal und der
Riniſter für öffentliche Arbeiten de Trocquer, von italieniſcher
eite der Miniſter des Aeußern Graf Sforza und Bertolini,

on japaniſcher Seite der Botſchafter in London Graf Chinda,
on deutſcher Seite Reichskanzler Fehrenbach, Miniſter des
Aeußern Dr. Simons, Finanzminiſter Dr. Wirth und Er-
ährungsminiſter Hermes.

Sofort nach dem Eintreffen der deutſchen Delegierten, denen an
der linken Seite des in Hufeiſenform aufgeſtellten Tiſches Plätze
eben den Japanern reſerviert waren, wurde ohne formelle Be

grüßung in die Verhandlungen eingetreten und zunächſt die
Tagesordnung feſtgeſtellt, welche folgende Punkte umfaſſen
oll:

Durchführung der militäriſchen Bedingun-
gen des Friedensvertrages, die Frage der Wiedergut-
machung, die Kohlenfrage, die Frage der Durchfüh-
rung der Beſtrafung der ſogenannten Kriegsverbrecher,
die Danziger Frage.
Reichskanzler Fehrenbach erklärte hierauf, nachdem er

einer Genugtuung über das Zuſtandekommen kontradiktoriſcher

Volkes ſei,

Zur Behandlung der militäriſchen Frage würde aller
dings die Anweſenheit des Reichswehrminiſters Dr. Geßler und
des Generals v. Se eckt notwendig ſein, die, als man geſtern von
der bevorſtehenden Erörterung der militäriſchen Frage erfahren

morgen nachmittag eintreffen könnten.
die Ankunft der Herren abzuwarten.
kanzlers, ob vielleicht zu der Beſprechung der Beſtrafung die
Anweſenheit des deutſchen Juſtigzminiſters erforderlich ſei, wurde
mitgeteilt, daß ſie dringend erwünſcht ſei. Es würden übrigens
auch der engliſche Lordkanzler und der franzöſiſche Juſtizminiſter
erſcheinen. Nachdem Reichskanzler Fehrenbach darauf aufmerk-
ſam gemacht hatte, daß der deutſche Juſtizminiſter gleichzeitig

lange Abweſenheit des Reichskanzlers und des Vizekanzlers zu
Unzuträglichkeiten führen würde, beſchloß die Konferenz, die Frage
der Beſtrafung bereits am Donnerstag zu beſprechen.

Die Konferenz vertagte ſich hierauf.

Berlin, 5. Juli. Der Reichswehrminiſter Dr. Geßler und
der Chef der Heeresleitung, General v. Seeckt, begaben ſich
heute abend zur Konferenz nach Spa.
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Geßler als Zeichendeuter.
Berlin, 6. Juli. Ohne ſich irgendwelchem Optimismus hin

zugeben, will das Berl. Tagebl. in der Tatſache, daß der Reichs
wehrminiſter Geßler und der General v. Seeckt nach Spa berufen
wurden, ein günſtiges Zeichen ſehen. Vor ſeiner Abfahrt nach Spa
hatte der Reichswehrminiſter eine Unterredung mit Vertretern der
Preſſe und äußerte ſeine Genugtuung darüber, daß Deutſchland
nunmehr in der Lage ſei, an einem Tiſche mit der Entente zu ver

ndeln. Er erblicke darin ein Zeichen, daß endlich unſere früheren
einde einſehen, daß ihre eigenen Intereſſen ihren bisher verfolg-

habe, ſofort dringend herbeigebeten worden ſeien, aber nicht vor
Die Konferenz beſchloß

Auf eine Frage des Reichs

Die Dauer der Konferenz. Kopenhagen, 5. Juli. Nach
Pariſer Telegrammen ſoll Lloyd George mit einer Dauer von
12 bis 14 Tagen für die Spakonferenz rechenen.

Polniſcher Aeberfall im Abſtimmungsgebiete.
Allenſtein, 6. Juli. (WTB.) Bei einem aus Allenſtein

kommenden Laſt auto vermutete man in Gildenburg einen
Waffentransport für die Grenzorganiſation der Polen. an fand
auf dem Auto eine Unmenge polniſcher Flugſchriften
und andere r Die aufgebrachte Menge warf ſämtliche
Druckſchriften auf einen Haufen und zündete ſie an. Am Abend
desſelben Tages zogen Mitglieder des Gildenburger Heimatvereins
mit Muſik zum Bahnhof, um die aus dem Reiche kommenden
Stimmberechtigten zu empfangen. Jn der Nähe des Bahnhofe
eröffnete eine Abteilung der polniſchen Kampfſchar Bojozka aus
dem Hinterhalt ein Feuer auf die Deutſchen, von denen vier ver
wundet wurden. Nach begründeten Vermutungen iſt der polniſche
Organiſt an der katholiſchen Kirche in Gildenburg der Organiſator

des Ueberfalls. ß
Allenſtein, 5. Juli. (WTB.) Der Reichskommiſſar für

die u sgebiete Freiherr v. Gayl, hat derinteralliierten Kommiſſion Allenſtein eine Proteſtnote überreicht,
in der er gegen die Einrichtung beſonderer Wahlbureaus für die
auswärtigen Wähler proteſtiert, deren Stimmen dadurch eine
mindere Bedeutung beigemeſſen werden ſolle.

Ruſſiſche Warnung an Finnland.
Paris, b. Juli. Der Temps macht weitere Mitteilungen zu

der Note, welche Tſchitſcherin an die Mächte ſandte wegen
der Beratungen des Völkerbundes über die
Alandfrage. Der ruſſiſche Volkskommiſſar des Aeußeren
wirft Finnland imperialiſtiſche Beſtrebungen vor, da es
ſich für Rußland ſtrategiſch wichtige Gebiete aneignen wolle. Finn-
land wird auf die Gefahren hingewieſen, welche ihm drohen, wenn
es Rußland zum Aeußerſten reizt.

Jtalieniſchalbaniſche Verſtändigung
Rom, 5. Juli. Laut Giornale d'Jtalia umfaßt das Abkom-

men zwiſchen Jtalien und Albanien folgende Punkte: 1. Die
italieniſche Regierung erkennt die albaniſche Regierung in Tirana
an. 2. Albanien verwaltet ſein Gebiet ohne jegliche fremde Be
einfluſſung. 3. Vollſtändige Räumung Albaniens durch die italie
niſchen Truppen 4. Albanien iſt in ſeinen Leiſtungen für die Ver
teidigung ſeiner nationalen Unverſehrtheit frei. 5. Jtalien ſoll
befugt ſein, maritime Verteidigungsanlagen und Funkſtationenauf her vor Valona gelegenen Jnſe d zu errichten. Valona
bleibt von den italieniſchen Truppen beſetzt. 6. Jtalien wird für
die in Albanien errichteten zivilen Bauten entſchädigt.

Lebensmittelſabotage der Agrarier.
Die Deutſche Tageszeitung berichtet triumphierend unter der

Spitzmarke Die verbotene Nachſchau:
Wie das Phritzer Kreisblatt erfährt, ſoll ſich am Dienstag eine

Kommiſſion der Reichsgetreideſtelle im Pyritzer Kreiſe befunden
haben, die eine Nachſchau bei den ländlichen Beſitzern vorzunehmen
beabſichtigte. Als Sprecher der Landwirte nahm Herr Blanken
hagenRackitt Gelegenheit, der Kommiſſion bei ihrem Eintreffen
ſogleich mitzuteilen, daß die Landwirte des Kreiſes im Landbund
geſchloſſen zuſammenſtünden. Eine Nachſchau würde ſich kein Land
wirt mehr gefallen laſſen. Der Erfolg des einmütigen Zuſammen
haltens war, daß die Berliner Herren am folgenden Tage unver-
richteter Sache umkehrten.

So weit ſind alſo die Agrarier ſchon, daß ſie höhnend die Kontroll
beamten nach Hauſe ſchicken dürfen. Wenn ſie wiederkommen
ſollten, wird ſie der Landbund mit Handgranaten begrüßen.

Brot ohne Getreide!
Dresden, 5. Juli. Das Dresdener Brot hat in den letzten

Tagen eine immer ſchlechtere Beſchaffenheit erfahren, und private
Unterſuchungen haben ergeben, daß überhaupt kein Getreide dazu
mehr verwendet wird. Wie die TelegraphenUnion meldet, hat
das Landeslebensmittelamt in Anbetracht der kritiſchen Ernäh-
rungslage einen ſeiner Beamten nach Berlin entſandt, um bei der
Reichsregierung nochmals die Notlage Sachſen s zu ſchildern
und unverzüglich Hilfe zu verlangen.

Es iſt weit gekommen mit uns daß man Brot aus Kar
toffeln (vielleicht mit Sägeſpänen gemiſcht) als tägliche „Nah
rung“ genießen mußl! Ob's denn noch tiefer gehen wird

Deutſchnationale Kriegsrüpel.
Die deutſchnationalen ſtudentiſchen Heldenjünglinge ſind ſo be

geiſtert für Krieg und Kriegspartei, daß ſie planmäßig jede Frie
densverſammlung mit ihren brutalen Rüpeleien beläſtigen und
ſprengen. Das neueſte Beiſpiel:

Berlin, 8. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Geſtern abend
wurde abermals eine pazifiſtiſche Studentenver-

ſches Organ für Halle und den Bezirk Merſe
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Worte und Taten.
Unſere einzige Rettung liegt in der Steigerung der Gütererzen

gung, die ſtändig wachſen und unabläſſig mit allen Kräften geför
dert werden muß. Alle Kreiſe unſerer Bevölkerung, jede Gemein-
ſchaft und jeder einzelne muß ſeine Kraft an dieſes Ziel ſetzen.
Dieſe programmatiſchen Sätze aus der Einleitungsrede des Reichs
kanzlers Fehrenbach werden in den Reihen des deutſchen Proleta-
riats ein anderes Echo finden als der Reichskanzler bei der Stiliſie-
rung ſeiner Sätze angenommen haben dürfte. Wiſſen wir doch, daß
in demſelben Augenblick, in dem von der Regierung dieſe Aeuße-
rungen bekannt werden, zahlloſe große und kleine Fabriken in
Deutſchland teils den Betrieb vollſtändig eingeſtellt, teils ihre Pro
duktion ſo weit verringert haben, daß nur ein Bruchteil der erziel-
baren Arbeitsleiſtung von ihnen erreicht wird. Klingt es nicht wie
ein Hohn, daß faſt gleichzeitig die Veröffentlichungen des Reichs-
arbeitsminiſteriums herauskommen, die zahlenmäßig von dem Um
fang der Arbeitsloſigkeit berichten? Am 1. Juni 1920 find in
Deutſchland nicht weniger als 270 000 Erwerbsloſe gezählt worden,
zu denen über 250 000 Angehörige kommen. Ueber den Arbeits-
markt der Provinz Brandenburg wird berichtet, daß es hauptſächlich
in der Metall-, Holz-, Bau, Textil- und Bekleidungsinduſtrie zu
weiteren Entlaſſungen komme und daß es unmöglich ſei, den Ar-
beitsloſen anderweitige Beſchäftigung zu verſchaffen. Hunderk-
tauſende arbeitswilliger Menſchen werden mit jämmerlichen Bettel-
pfennigen unterſtützdie ihnen nicht einmal den Erwerb der not
wendigen Lebensmittel geſtatten, während ſie arbeiten und zur
Wiederaufrichtung unſeres Wirtſchaftslebens beitragen wollen. Jn
allen Gebrauchsgegenſtänden herrſcht in den Familien Mangel, zum
großen Teil unerträgliche Not. Die Wohnungen ſind überfüllt,
Tauſende haben keinen Raum, der auch nur den beſcheidenſten Be
dürfniſſen genügen könnte. Der Friedensvertrag verlangt eine
Entſchädigung, die in Arbeitsprodukten geleiſtet werden muß. Die
Erfüllung dieſer eingegangenen Verpflichtungen kann nur erfolgen.
wenn in ununterbrochener angeſtrengter Arbeit ausreichende
Warenmengen produziert werden. Die Erkenntnis von der Not-
wendigkeit erhöhter Produktion iſt allgemein verbreitet. Kann es
eine größere Widerſinnigkeit und eine ſchärfere Verurteilung der
beſtehenden wirtſchaftlichen Ordnung geben, als die in dieſen Mo-
naten in fortſchreitendem Maße erfolgende Einſtellung der Prodnk-
tion, die von Woche zu Woche neue wichtige Wirtſchaftsgebiete er-
greift? Mit ſchönen Redensarten und Erwägungen hat man bis
heute dieſer Entwicklung zugeſehen. Die Scheu vor durchgreifenden
Maßnahmen, die das Heiligtum des privatkapitaliſtiſchen Eigen-
tums antaſten müßten, iſt ſo ſtark, daß die Regierung jeden Verſuch
einer wirklichen Neuordnung aus dem Wege geht. Jn wenigen Er-
ſcheinungen unſeres Lebens offenbart ſich die tatſächliche Situation
ſo kraß, und eindeutig wie in dieſer Mißachtung der Lebensinter
eſſen des werktätigen Volkes, deſſen weitere Verelendung man deut
lich vor Augen ſieht. Die kapitaliſtiſchen Machthaber, deren Wille
ſich in zahlreichen Vorgängen immer wieder als maßgebend offen-
bart, ſind auch in dieſem Falle ſtark genug, zu verhindern, daß die
notwendigen Folgerungen aus dieſem Zuſammenbruch der kapita-
liſtiſchen Wirtſchaft gezogen werden. Deshalb ſind die Worte, mit
denen der Reichskanzler von der erforderlichen Erhöhung der Güter
produktion ſpricht, nach unſerer Ueberzeugung unerfüllbare Redens.
arten. Denn wer glaubt, daß dieſes bürgerliche Kabinett auch nur
den Willen aufzubringen vermag, in rückſichtsloſer Verneinung
der entgegenſtehenden Privatintereſſen die gemein wirtſchaftlichen
Geſichtspunkte in den Vordergrund zu rücken und durchzuſetzen?

dafür iſt, daß in dieſer Phaſe der politiſchen Entwicklung der Ver-
ſuch unternommen wird, unſere Wirtſchaft im Sinne des Unter
nehmertums wieder aufzurichten. Die vielfältigen Aeußerungen
über die Unerträglichkeit des Achtſtundentages, die Notwendigkeit
einer energiſchen Verhinderung von Streiks uſw., der Vorſchlag der
Reichsarbeitsſtunde zeigen die Linie, in der ſich das neue Syſtem
entwickeln ſoll, wenn die Widerſtände innerhalb der Arbeiterſchaft

nicht ſo ſtark werden, daß jeder Verſuch einer Verſchlechterung der
Arbeitsbedingungen, einer Abwälzung der wirtſchaftlichen Laſten
auf das Proletariat zuſchanden wird. Wir müſſen uns aber dar
über im klaren ſein, daß es mit dieſem Kampf gegen etwaige neue
Geſetze oder Verordnungen, die dieſem Ziele zuſtreben, nicht getan
ſein kann. Auch die gegenwärtige Lage iſt unerträglich. Bei fort
dauernder Arbeitsloſigkeit und ſtändiger Verringerung der Güter
herſtellung muß die Situation des deutſchen Proletariats ſich in al
ſehbarer Zeit ſo außerordentlich verſchlechtern, daß die Gefährdung
der Exiſteng von Hunderttauſenden beſteht. Wir müſſen deshalb
die geſchloſſene Kraft der geſamten Arbeiterſchaft in die Wagſchale
werfen, um zunächſt die Wiederaufnahme der Erzeugung in allen
wichtigen Jnduſtriezweigen durchzuſetzen. Dieſe Forderung müſſen
wir mit der Entſchiedenheit vertreten, die die gefahrvolle geger
wärtige Situation dringend erfordert. Es muß daher der Arbeite
ſchaft vor Augen geführt werden, daß die Stillegung der Betriebe,
die Beſchränkung der Arbeitszeit und die furchtbare Not, die ſich fü
zahlloſe Menſchen aus dem unzulänglichen Einkommen ergiht,
keineswegs durch M an material, fehlende Produktio
mittel oder Betri bedingt find, ſondern daß es ſich hier un
eine Erſcheinung innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft handelt

ſammlung in Berlin, die vom Deutſchen pagifiſtiſchen Stu-
dentenbund veranſtaltet worden war, von deutſchnationalen Stu-

Dexri und Profeſſor Dr. Nikolai. Die deutſchrationalen
Jünglinge machten einen derartigen Krach, daß der Verſamm-

ſchließen.
Herrliche deutſche Bildung, Kultur und Frechheit. Hurra!

ten Plänen entgegenſtehen. e

lungsleiter fich ſchließlich genötigt ſah die Verſammlung zu

e ihre Urſache in der mangelnden Kaufkraft des arbeitenden
Volkes hat. Die ungzulängliche Entlohnung der Maſſen raubt ihnen

denten geſprengt. Es ſprachen u. a. der Kunſthiſtorkker Dr. i Möglichkeit die Waren zu kaufen, die ſie dringend brauchen
Der dadurch verurſachte geringe Konſum führt zu der Stockung des
Abſatzes und der Veringerung der Produktion. Da die ausländi

ſchen Abſatzgebiete infolge der Beſſerung der Valuta und der gleich
zeitigen Kriſe in den meiſten Ländern nicht mehr in dem bisherigen

Umfange als Käufer auftreten fehlt auch dieſer in den lezzten Mo
naten ſehr umfangreiche Bedart

burg.

Wiſſen wir doch, daß gerade dieſes Kabinett ein deutliches Zeichen



Viele der rerrreyergen und enrfcyrwoſſenen Wrenſtden wollen unter
dieſen Verhältniſſen nicht länger in Deutſchland bleiben. Sie
wollen auswandern und glauben, dadurch der deutſchen Wirtſchaft
zu nützen. Jn Wirklichkeit haben wir in Deutſchland ſo viel Arbeit
zu leiſten, daß wir kaum wiſſen, wie ſie mit der geringeren Men
ſchenzahl und bei den im Kriege eingebüßten Kräften der einzelnen
bewältigt werden kann. Gerade die Menſchen, die hinausgehen, ſind
gewöhnlich die arbeitsfähigſten und wertvollſten für die Gemein-
ſchaft und es wäre eine ſchwere Schädigung des geſamten Volkes,
wenn eine größere Anzahl von ihnen das Land verlaſſen würde.
Es muß vielmehr in ununterbrochenem Kampfe gegen die beſtehenden

r Verhältniſſe dafür geſorgt werden, daß lie Arerſchaft ſich auf den Boden des revolutionären Sozialismus zu
fammenſchließt. Nur dieſe Einheit des Proletariats kann die un
geheure Kraft, die es in Wirklichkeit darſtellt, zur Ausw.rkung
bringen, das Kräfteverhältnis innerhalb der modernen Geſelſſchaft,
das augenblicklich beſteht, entſcheidend verändern und die Durch
führung der ſozialiſtiſchen Neuordnung erzwingen. Die Worte vom
Regierungstiſch werden ſich nur zu bald als das offenbaren, was
ſie tatſächlich ſind: Lee rer Schall. Die bürgerliche Geſellſchaft
entäußert ſich freiwillig keiner Machtpoſition und ſie weiß ganz ge-
nau, daß gerade in ökonomiſchen Fragen die Aufrechterhaltung der
bisherigen Ordnung Vorbedingung ihrer Exiſtenz iſt. Die Dinge,
die wir erleben werden, zeigen ſicherlich ein ganz anderes Geſicht.
Wenn der Kanzler auch erklärte, daß er nicht gegen die Arbeiter
ſchaft zu regieren gedenke, ſo werden uns ſeine Taten ſehr bald
die wirkliche Situation klar genug vor Augen führen.

Keine Reform des Einkommenſteuergeſetzes
Unſere Genoſſen hatten bei Aufnahme der Arbeit des Steueraus-

ſchuſſes des Reichstages vorgeſchlagen, nicht nur über die Beſeiti
gung oder Milderung des zehnprozentigen Lohnabzuges zu beraten,
ſondern ſofort das geſamte Einkommenſteuergeſetz einer Prüfung zu
unterziehen. Jnsbeſondere müßten die Beſtimmungen über die Zu
ſammenkegung des Einkommens von Mann und Frau zum Zwecke
der Steuerveranlagung fallen, die Erhöhung des ſteuerfreien
Exiſtenzminimums und eine Abänderung des Tarifes erfolgen. Der
Ausſchuß beſchloß, ſich nur auf die Frage des Lohn abzuges zu
beſchränken. Unſere Fraktion wird nunmehr eine Novelle zum
Einkommenſteuergeſetz in Form eines Antrages im Ple-
nurm des Reichstages einbringen.

Kriegshetzer und Kriegsopfer.
Die Preußiſche Landesverſammlung

nahm geſtern ihre Sitzungen wieder auf. Sie machte ſchnelle Arbeit.
Genoſſe Stöcke r hat ſein Mandat niedergelegt, Genoſſe Kilian
iſt ins Haus eingetreten. Einige Vorlagen, darunter diejenige über
die Verſtaatlichung der Bergregale wurden ohne Ausſprache an den
Ausſchuß überwieſen. Nur die Notlage der Veteranen von 1870/71
führte eine lebhafte Ausſprache herbei. Allgemein wurde die ein
malige Beihilfe von 80 Mk., die neuerdings den Veteranen bewilligt
worden iſt, für vollkommen unzureichend erklärt. Herbert (Soz.)
machte mit Recht darauf aufmerkſam, daß die Herren von der
Rechten früher nichts für die Veteranen übrig gehabt haben, als
Geld genug da war. Damals wurde nicht den Kriegsopfern ge-
holfen, ſondern lieber ein neuer Krieg entzündet. Gegen dieſen
Vorwurf nahm der Deutſche Volksparteiler Meyer (Herford) mit
dem Bruſtton der Ueberzeugung die nationalliberale Partei in
Schutz, erntete damit jedoch nur ſtürmiſches Gelächter der Mehrheit.
Er holte fich auch noch eine kräftige Abfuhr von dem Genoſſen L u d-
wig, der ihm erwiderte, daß die Rechtsparteien höchſtens ſchöne
Worte für die Veteranen gehabt haben und Beiteltage und Korn-
blumentage für ſie veranſtalteten. Am Dienstag ſoll die Beratung
des Notetats und des neuen Etats für 1920 beginnen.

Ausweiſungen von Bergarbeitern!
Aus Dortmund wird berichtet: Eine ganze Reihe von Berg

arbeitern, insbeſondere ſolche, die öſterreichiſche oder tſchecho-ſlowa
kiſche Staatsangehörige ſind, haben im Ruhrgebiet A uswei
ſungsbefehle erhalten, weil ſie ſich an den „Berg- Un
ruhen beteiligt haben. Die Weſtfäliſche Allgemeine Volks
zeitung teilt dazu mit, daß ſich unter den Auszuweiſenden Berg-
arbeiter befinden, die 20 Jahre und längerin Deutſch-
land arbeiten. Die ſozialdemokratiſche Partei hat bereits da-
gegen proteſtiert, klagt aber, daß der Regierungspräſident in Mün-
ſter ſich durch die Proteſte nicht beirren laſſe.

Ausſchuß.

micht geeen den Rei poſtmini er richte, ſondern nur die Kefa erbitterung er Sehr orm zum Ausdruck
ringen ſollte. Im ganzen Reiche rn geſtern ſolche

en.Proteſtverſammlungen ſtattgefun

Deutſcher Reichstag.
7. Sitzung, Sonnabend, den 3. Juli, 11 Uhr.

Schluß des geſtrigen Berichts.

Es folgt die zweite und dritte
Beratung des Notetats.

Sämtliche Poſitionen werden ohne Ausſprache in zweiter Leſung
angenommen. Zu dem Haushalt des Reichsminiſteriums r Er
nährung und Landwirtſchaft iſt ein Poſten von 18 025 000 Mk. ein
geſtellt als Zuſchuß des Reiches zu den durch die Empfangnahme
und Verteilung der ausländiſchen entſtehenden Koſten.

Präſident Löbe: Jm Namen der Volksvertretung und ohne
Unterſchied der Parteien ſagen wir den Froßget igen Helfern im
Auslande unſern allerherzlichſten Dank. (Lebh. Beifall.) Das
deutſche Volk wird ihnen die an ſeinen Kindern geübte Liebe nie-
mals (Anhaltender lebhafter Beifall.)

Es wird ſofort die dritte Leſung vorgenommen.
Abg. Criſpien (US.): Der Notetat iſt wie ein ordentlicher

Etat zu behandeln. Das Stimmen für den Etat wäre eine Ver-
trauenskundgebung für die Regierung. Da meine Fraktion der Re
gierung ihr Mißtrauen ausgeſprochen hat, muß auch den Notetat
ablehnen (Zuruf: Natürlichl!), um ſo mehr, als auch geſtern der
Reichskanzler keine über die Amneſtie geben konnte,
wie auch über die Einhaltung dex den Arbeitervertretungen ge-
gebenen Verſprechen. Wir lehnen den Notetat ab, unbeſchadet deſſen,
328 Sgelne Forderungen unſere Billigung finden. (Beifall bei

en 11S.)
Der Notetat wird darauf in zweiter und dritter Leſung gegen die

Stimmen der Unabhängigen angenommen.
Es folgt die erſte Beratung des Antrags Müller (Franken, Soz.) auf

Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit.
Abg. Dr. Roſenfeld (US.): Es iſt eine Schande, daß wir

nach zwei Jahren ſogenannter Revolution noch über einen ſolchen
Antrag ſprechen müſſen. Der alte Militarismus iſt noch immer dieſer wurde Toifl auch beauftragt, Flugblätter anzufertigen, die
nicht tot, wie erſt jüngſt das Marburger Schandurteil bewieſen hat.
Sehr richtig!) Die Militärgerichtsbarkeit hat auch vor dem Kriege
keinerlei Vertrauen und Sympathie genoſſen und hätte ſpäteſtens
beim Zabernprozeß aufgelöſt werden müſſen. Beſonders ſchlimm
war es während des Krieges, wo die Militärgerichtsbarkeit ſchuld
an den ungeheuren Bluturteilen gegen deutſche Soldaten iſt. (Sehr
richtigl) Der Fall Helmhake war nur eines der beliebig vermehr-
baren Beiſpiele. Auch nach der Revolution hat die Militärgerichts
barkeit weiter gewüſtet und gezeigt, wie ſie rückſichtslos

zur Unterdrückung der Arbeiter angewendet
werden kann. Man braucht nur den Prozeß gegen die Mörder
Liebknechts und Luxemburgs, den gegen den Grafen
Arco gegenüberzuſtellen, um die ganze Gemeinheit dieſer ſogen.
Juſtiz zu ſehen. (Sehr richtigl) Und die Verbrechen an meinen
Genoſſen Schottländer und Fudran, ſowie an Paaſche,
ſind alle nicht geklärt, weil die Militärgerichtsbarkeit noch weiter
beſteht. (Sehr richtigl)) Wir ſind durchaus gegen eine Ueberwei-
ſung an einen Ausſchuß weil dadurch nur eine Ver ſchleppung
herbeigeführt wird. Unerhört iſt es, daß geſtern ein Mitglied dieſes
Hauſes, Herr Helfferich, ſich zum Helfershelfer der Mar
burger Mordbuben gemacht hat. (Lebhafte Pfuirufe bei den US.)
Auch wenn die Ziviljuſtiz an die Stelle der Militärjuſtiz tritt, iſt
nur wenig geholfen, denn die Juſtiz war und iſt immer ein Mittel
des Kapitalismus gegen die Arbeiterſchaft. (Sehr richtigl) Lieber
wäre uns die

Abſchaffung der Militärmacht überhaupt,
die uns immer und außerpolitiſch nur im höchſten Grade ſchädlich
und gefährlich iſt. (Zuruf: Für Sie gefährlichl) Darum ſagen
wir nöch einmal, daß die Militärgerichtsbarkeit ſofort aufge-

hoben werden muß, daß es aber dabei nicht ſein Bewenden haben
kann. (Beifall bei den US.)

Abg. Warmuth (Dnan.) beantragt die Ueberweiſung an einen
(Widerſpruch links.)

Abg. Schöpflin (Soz.): Es iſt notwendig, daß der Geſetzent-
wurf ohne Ausſchußberatung ſofort erledigt wird. (Sehr richtig!)
Daß gewiſſe Paragraphen geändert werden können, iſt natürlich
möglich und wir ſelbſt werden in der zweiten Leſung ſolche Anträge
einbringen. Eine Ausſchußberatung bedeutet eine Verſchleppung.
Man wird das Gefühl nicht los, daß man durch die Militärgerichts-
barkeit nur die geſetzliche Grundlage haben will, um die zu ent
ſchuldigen, die gegen Arbeiter vorgehen. (Sehr richtig links,
Widerſpruch rechts.) Dopvelt notwendig iſt es darum, daß der Ent
wurf ſo ſchnell wie möglich Geſetz wird, um die ungeheure Erregung

im Volk zu beruhigen und der Gerechtigkeit zum Sieg zu verhelfen.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Ein Hochverratsprozeß.
Am 1. Juli ſtand der Händler Guſtav Spiegel aus Salzwedel

unter der Anklage des Hochverrats und der Aufreizung zu Gewalt-
tätigkeiten vor dem Reichsgericht. Der Reichsanwalt beantragte
die Ausſchließung der Oeffentlichkeit. Der Verteidiger, Genoſſe Dr.
Kurt Roſenfeld (Berlin), widerſprach dieſem Antrage, dem das
Reichsgericht zuſtimmte. Nach ſechsſtündiger Verhandlung wurde
wenigſtens das Urteil öffentlich verkündet.

Der Angeklagte hatte ein kommuniſtiſches Flugblatt: „Der Sol
dat am Scheidewege“ verbreitet und dadurch ſollte er Hochverrat und
Aufreizung begangen haben. Die Anklage des Hochverrats fandallerdings keine Gnade vor dem Reichsgericht. Es verurteilte
Spiegel aber wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten zu nicht
weniger als 128 Jahren Gefängnis!!! Eine ganz beſonders harte
Strafe, läßt doch das Geſetz Geldſtrafe zu. Das Reichsgericht
ging faſt bis zur höchſten zuläſſigen Strafe. Es wird höchſte Zeit,

T nanende Strafceform ſolche empörende Urteile unmög-
ma

Die Poſtbeamten regen ſich!
Jm Zirkus Buſch in Berlin fand am rentag in von etwa

6000 Poſt und Tele graphenbeamten beſuchte Proteſtve r
ſammlung gegen die Beſoldungsreform ſtatt. Die
Verſammlung war vom Verbande der mittleren Poſt und Tele-

rarhenbeamten arrangiert und ſollte zum Ausdruck bringen, daß
ſich dieſe Beamtenkategorie durch die Beſoldungsreform außer-
ordentlich benachteiligt fühlt.

Sowohl die Redner wie auch die Diskuſſionsredner, unter denen
ſich Reichstagsabgeordnete faſt aller Fraktionen befanden, kritiſier
ten heftig die Benachteiligung gerade dieſer Beamten in der kürz
lich erſt vorgenommenen Beſoldungsreform. Der Zuſtand ſei
beſonders dadurch noch verſchlechtert worden, daß die Bundes-
ſtaaten ihre Beamten gegenüber der Reichsbeſoldungsordnung
weſentlich beſſer bezahlen. Die Verſammlungsleitung wollte ſich
mit einer Reſolution begnügen, in der lediglich baldige Wieder-
gutmachung gefordert wird. Dieſe Reſolution wurde als zu
milde einſtimmig abgelehnt. Man forderte ein Ultimatum
an die Voſtverwaltung. Jn der verſchärften Reſolution,
die ſodann angenommen wurde, heißt es:

„Die Poſtbeamten ſind nicht gewillt, unter dieſen Verhältniſſen
weiterzüarbeiten, ſie fordern eine ſofortige Erklärung der Regie-
rung, daß die unerträglichen, jedem Gerechtigkeitsgefütl hohn-
ſprechenden Zuſtände ſofort beſeitigt werden.“

Die Verſammelten waren beſonders aufgebracht darüber, daß
kein Vertreter des Reichspoſtminiſteriums das Wort nahm, um
Erklärungen zu den Forderungen der Beamten abzugeben. Die

Abg. Schoch (D. Vp.) wendet ſich gegen die Unabhängigen und
ſozialdemokratiſchen Ausführungen und unterſtützt den deutſch-
nationalen Antrag auf Ueberweiſung an eine Kommiſſion.

Die Abgg. Bol z (Ztr.) und Waldſtein (Dem.) erklären, daß
ſie der Ausſchußberatung nicht widerſprechen wollen. Auch Abg.
Emminger (Bayer. Vp. iſt mit der Ausſchußberatung einverſtanden

Abg. Dr. Levi (Kommuniſt)
Jch glaube, daß 80 oder 90 Prozent derjenigen, die vor Militär

gerichten abgeurteilt werden, aus den Kreiſen des Proletariats
ſtammen, und ſie werden abgeurteilt von Richtern, die nicht in den
Kreiſen des Proletariats aufgewachſen ſind. (Sehr richtig! links.)
Jn Marburg iſt falſch entſchieden worden, im Prozeß Viebknecht
Luxemburg iſt falſch entſchieden worden. (Zuſtimmung b. d. US.)
Sind die Richter, die dort geurteilt haben, noch würdig, rechtzu
ſprechen Selbſt das Reichsmilitär gericht hat bei Kom
muniſten, die in Sechutzhaft ſaßen, nicht unterſucht, ob ſie mit
Recht oder Unrecht in Schutzhaft genommen waren. Zwei bis drei
Monate ſind Kommuniſten in Haft behalten worden, ohne
daß ſich das Reichsmilitärgericht bequemte, darüber zu verhandeln.

Als aber zein Hohenzollernprinz
angeklagt wurde, war dasſelbe Gericht bereit, in 14 Tagen ſeinen
Spruch zu finden. (Lebhaftes Sehr richtig! links.) Solche Vor
kommniſſe ſind keine Jrrtümer, ſondern böſer ſchlechter Wille. (Leb-
hafte Zuſtimmung links.) Was tritt nun etwa an die Stelle der
Militärgerichte, wenn ſie ſetzt aufgehoben werden? Die bürger-
lichen Gerichte ſind nicht viel beſſer. Wenn es heute offen geſagt
worden iſt, daß die Militärjuſtiz eine Fortſetzung der Politik mit
anderen Mitteln iſt, ſo gilt von der Ziviljuſtiz nichts anderes. Auch
die bürgerlichen Gerichte ſind tief gefunken in den Sumpf des
Rechtsverbrechertums. All dies führt Sie (zur Rechten) zu einer
ganz neuen Ordnung unſeres Lebens. (Zuruf: Klaſſenloſe Geſell
ſchaft wollen Sie dochl) Ja zu dieſem klaſſenloſen Staat werden
wir kommen, wenn

zuerſt Jhre Klaſſenherrſchaft vernichtet
wurde. Jhr Tag der Rache iſt es, wenn der Generalfeldmarſchall

wieder die höchſte Gewalt ausübt und darum ſuchen Sie das Heer
wenigſtens in ſeinen Kerneinheiten zu erhalten. Und weil wir dies
wiſſen, deswegen müſſen wir auch das Netz der Militärgerichtsbar-
keit zerreißen, ſoweit es überhaupt möglich ift. (Lebhafter Beifall
bei den US.)

Juſtizminiſter Dr. Heinze: Fch weiſe die Angriffe des Vorredners auf die Berichte auf das allerſchärfſte zurück. (Beifall.)
Damit ſchließt die Ausſprache.
Vizepräſident Dittmann ſtellt aus dem Stenogramm feſt, daßder r eordnete Roſenfeld den Abgeordneten Helfferich als den

Helfershelfer der Mörderbande von Mechterſtedt bezeichnet habe.
rechtsſtehenden Blätter, voran die Deutſche Zeitung, freuen ſich
über dieſe Beamtenkundgebung und rechnen ſchon mit einem Be-

ausamtenſtreik, „der die Grundmauern des Beamtenkörpers
tinandertreibt“.t Es ſcheint. daß man in den Beamtenkreiſen die Hoffnung der Re

gktionäre nicht zu erfüllen
und Tele graphenbeamten

gedenkt. Der Verband deutſcher Poſt
ſchreibt zu dieſer Verſammlung, daß es

Dafür müſſe er naſtträglich zur Ordnung gerufen werden.
Der Geſetzentwurf geht gegen die Stimmen der ſozialiſtiſchen
Varteien an einen Ausſchuß von 21 Mitgliedern.

Montag 2 Uhr: Jnterpellation über Brotverſorqung, Arbeits-

Die Spitzel Kloake.
Spitzel Teufeleien.

Das Arteil.
Berlin, 5. Juli. (WTB.) In dem Mor

prozeß Blau verurteilte das Gericht Hoppe z
s Jahren Zuchthaus, Winkler zu 3 Jahre
Gefängnis unter Anrechnung von je 8 aate
der erlittenen Unterſuchungshaft. Der Angeklag
Fichtemann wurde freigeſprochen.

Durch die Beweisaufnahme im Blauprozeß wurde tief i
die Spitzelwirtſchaft hineingeleuchtet, die von den Rechtsſozialiſte
Noske, Heine, Hirſch und Ernſt in der Republik errick
wurde. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß der Spitzel Toifl vo
der militäriſchen Nachrichtenſtelle, in derem Dienſte er ſtand, be
auftragt wurde, Verbrechen zu verüben oder dazu auf
zufordern, damit der Reichswehr Gelegenheit zum gewaltſam
Vorgehen gegen die KPD. gegeben werde. Toifl hat ſelbſt an der
Ausführung eines ſolchen Verbrechens teilgenommen; er hat de
Attentat auf Orlowſki vorbereitet, an die jungen Komm
niſten, die er zu dieſem Verbrechen überredete, Waffen, Stahlhelm,
und Reichswehruniformen geliefert, er hat, nach der Ausſage eine
Zeugen, ſogar die Schläge und Schüſſe auf den Ueberfallenen ah
gegeben und den Raub geteilt: trotzdem hat das Geriqh
noch keine Gelegenheit gefunden, dieſen Verbrecher unſchädli
zu machen; er wurde vor Gericht ſogar vereidigt.

Toifl hat ſeine Verbrechen im Auftrag des Grafen Weſtar,
ausgeführt, jenes Mannes, der im Ledebourprozeß ſchon eine höch
unwürdige Rolle ſpielte. Er hat im Januar 1910 die Erſtürmun
des Vorwärts geleitet und war Zeuge der niederträchtigen Miß
handlungen an den Gefangenen, er iſt auch bei der Erſchießung de
ſieben Parlamentäre zugegen geweſen, ſtritt aber vor Ge
richt alles ab und mußte ſich deshalb von mehreren Zeugen in
Geſicht ſagen laſſen, daß er einen Meineid geſchworen habe
Weſtarp leitete dann ſpäter eine militäriſche Nachrichtenſtelle. Von

den Anſchein erwecken mußten, als ſeien ſie vom „Roten Soldaten
bund“.

Es war damals eine ebenſo kritiſche Zeit, wie die jetzige; di
Reichswehr war durch die Entente in ihrem Beſtundteil be
droht. Provokationen mußten geſchaffen werden, damit die Ar
beiter dieſer Clique ihr Blut opferten. Da erſchien eines Tage
unter anderem ein Flugblatt, gerichtet an „Die Angehörigen der
Freiwilligenverbände“, in dem den „Brüdern im Stahlhelm“ ge
ſagt wurde, daß es Zeit wäre, die Waffen n „Brüder
im Stahlhelm, wißt ihr, wofür ihr kämpft? Jhr kämpft für die
Offiziersmeute Wilhelms des Blutigen. Jhr kämpft für
Schlotbarone und Krautjunker,“ ſo hieß es wörtlich. Dann kam
der ge wollte Satz: „Ueber dieſen Auswurf der Menſchheit
werden wir das Standrecht verhängen! Darum beſinnt euch!“
Unterzeichnet war das Flugblatt „Die Roten Soldaten.“

Der Schlußſatz vom Standrecht war es, der die Reichswehr in
Bewegung ſetzte. Flugzeuge überquerten Berlin, Autos machten
die Straßen unſicher. Denn hunderttauſende Entgegnungen, unter
zeichnet „Die Soldaten der Reichswehr“ überſchwemmten Berlin.
Und was war es? Beſtellte Arbeitl! Denn die „Rote
Soldaten“, die die meiſten dieſer Flugblätter umſetzten, waren di
Spitzel des Korps Lüttwitz und das Manuſkript dazu lieferte
die Stütze des Grafen Weſt arp, der Kronzeuge im Blauprozeß:
Herr Ottomar Toifl!

Der Berliner Spitzelprozeß
brachte am ſiebenten Verhandlungstage zunächſt die
Fortſetzung des Kreuzverhörs der nen gegen den Spitzel
Toifl. Rechtsanwalt Weinberg fragt den Zeugen, ob er nicht
ſelber jene Formulare mit der Eidesformel für die Vereidigung
von Kommuniſten hergeſtellt habe. Toifl beſtreitet die Formulare
geſchrieben zu haben und will dieſe von der Leitung erhalten haben.
Rechtsanwalt Weinberg: Aber nicht von der Leitung der KPD.
ſondern der Spitzelzentrale. Haben Sie nicht ſelber Kommuniſten
aufgefordert, den Schwur abzuleiſten? Toifl ſucht erſt alles zu
beſtreiten, räumt dann Zunächſt ein, daß er ſelber den r ge
leiſtet habe, leugnet aber, anderen den Eid abgenommen zu haben.Dies gehörte zu den Obliegenheiten des Jaczſchik. Rechtsanwalt Jm
Weinherg? Haben Sie nicht von Jhren Vorgeſetzten den Auftrag aus t
erhalten, Eide abzunehmen? Der Vorſitzende will die Frage als Form,
zu weitgehend ablehnen. Rechtsanwalt Weinberg: Jch will nur erkenn
feſtſtellen, daß die Erzählungen und Machinationen von Terror verord
und Mörderzentralen nichts ſind als Denni

das Werk von Spitzeln. empfir
Jch frage den Zeugen Toifl: Hat er verſchiedene Perſonen auf gegeni
gefordert, den kommuniſtiſchen Eid zu leiſten? Toifl muß dies ubt
als möglich zugeben. Rechtsanwalt Weinberg: Haben Sie nach ſogar
der Auflöſung des Roten Soldatenbundes Verſuche zu einer Neu unpar
gründung gemacht? Toifl: Nein, ich habe nur mitgewirkt. en
Rechtsanwalt Weinberg: Haben Sie aufgefordert, R z

die Spitzelin Schröder-Mahnke zu ermorden? z
Staatsanwalt Ortmann: Es erſcheint mir angebracht, den Zeugen er
darauf hinzuweiſen, daß er eventl. berechtigt iſt, die Antwort auf p
dieſe Frage zu verweigern. Rechtsanwalt einberg (mit er daß
hobener Stimme): Wir bemühen uns hier, ein ſchweres Ver vornel
brechen aufzudecken und der Staatsanwalt ſucht uns daran Irat
hindern. Das iſt ein ſtarkes Stück. Vorſitzender (unterbrechend)Jch muß den Herrn Staatsanwalt gegen einen derartigen Angriff
der Verteidigung in Schutz nehmen. Staatsanwalt Ortmann:Der Zeuge wird durch ſolche Fragen von der Verteidigung terro Vor
riſiert. Rechtsanwalt Liebknecht (ſehr exregt): hlt mir Sen
jeder parlamentariſche Ausdruck um dieſe Entgleiſung der Staats erſten
anwaltſchaft zu charakteriſieren. Vorſitzender: Die Verteidigu orchef
wiederholt tatſächlich dauernd die Fragen und ſie ſtellt au künft
r. die nicht zur Aufklärung der Ermordung Blaus führen. zahlu
Rechtsanwalt Weinberg: Haben Sie eine militärpolizeiliche Ab urüc
teilung bei den Kommuniſten gebildet? Toifl beſtreitet die Grün joren
dung, gibt aber ſeine Mitwirkung in dieſer Abteilung zu. Rechts atif
anwalt Weinberg: Haben Sie e aRaubüberfälle und Mordverſuche angezettelt
und an ſolchen Unternehmungen teilgenommen Toifl verweigert agedie Ausſage unter Berufung auf ſeinen Eid, daß die wahrheits- de
gemäße Ausſage ihn ſtrafrechtlicher Verfolgung ausſetzen würde. Vi
Ebenſo verweigert Toifl die wie auf die Fragen daß ex Leute Na
zu Raubzügen mit Waffen und Munition ausgerüſtet habe, daß ann
er ſofort ſeinen Obervertrauensmännern Mitteilung von ſolchenRäubereien gemacht hat und daß ihm ſogar von den militäriſchen Verh
Dienſtſtellen geſtattet worden ſei, das geraubte Geld zu behalten.
Desgleichen verweigert er die Auskunft darüber, ob er für ſeine
provokatoriſche Tätigkeit bei den Kommuniſten von beſtimmten
Stellen Geld erhalten habe. Die Zeugin Simanowſki war
früher Mitglied der KPD. Sie bekundet, daß ſie Toifl anfänglich
für einen Jdealiſten gehalten habe, bis ſie hinter ſeine Schliche
kamen, die ihr zeigten, daß der Mann ſeinen Namen verdient. Die e
Zeugin hat beobachtet, wie Toifl als Bezirksführer die jungen
Leute nach den Verſammlungen um ſich ſcharte und zu verbreche-
riſchen Handlungen anregte. Sie hatte auch gehört, wie Toiflaufforderte, das Aas die Schröder-Mahnke verſchwinden zu laſſen. g
Aehnliche Aufforderungen hat Toifl an die Jugendlichen hinſicht
lich des Spitzels Fauſt ausgeſprochen. Der Zeuge Thun bekundet, fa

dächtigt war, um die Ecke zu bringen. Der Zeuge ſchildert, wie die ei
daß Toifl ihn aufgefordert habe, Adolf m der als Spihel ver

Beſeitigung vor ſich gehen ſollte. Fauſt ſollte erſt eins mit dem fa
loſigkeit und die fortgeſetzte Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Stock bekommen und dann, der Zeuge macht eine entſprechende w
Schluß 4 Uhr. Bewegung, erledigt werden. Thun aber lehnte ab. Ebenſo hatte

Toifl in der militärpolitiſchen Abteilung die jungen Leute an
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h Sollten et eoifl beteiligen? Zeuge Thun: Die Haupiarbeit ſollte mie Jch ſoll Fauſt niederſchießen. Ja her ikeib a
ontation s T Toifl, daß der Zeuge Thim derfenige war,
r geſagt habe, Fauſt müſſe ermordet werden, Ueber die Art der

Ermordung wurde im Fichtmannſchen Lokal unter den Jugend
lichen ganz offen verhandelt. Durch die Verteidigung in die Enge

ieben gibt Toifl aber zu, mit dem Zeugen in der militärpoli

tiſchen x u r Helmut Schmidtoifl, ie erei m i ihehaup e e mer der Gleichheit
zu Plünderungen von Geſchäftslokalen aufgefordert

n einer Verſammlun entum ſei Dieb-u habe. ſpra ifl „EiEr echte Kommuniſten müßten alte Blran e abſtreifen und
n, was ſie bekommen können. Der Zeuge iſt ſelber der VerWer Leitls erlegen und beſtraft Schmidt be

r ferner, d ne Liſte hatte, auf der die Namen von
irka 20 Spitzeln ſtanden, die nach Toifls Angaben erledigt werdenllten. Schmidt bekundet auch, daß Toifl Genoſſen auf den Kom

munismus vereidigt habe. Zeuge Worms, der nochmals vernom-
men wird, beſtreitet wiederum entſchieden, mit der Ermordung
Blaus das geri zu tun zu haben. Er habe niemals den
Namen Franz geführt. Ebenſo erklärt der Zeuge Hugo Fichtmann
mit Entſchiedenheit, daß Toifl hier wiederum bewußt die Un
wahrheit ſage. Zeuge Lazarettdirektor Richter bekundet, daß er
ſelbſt Mitglied der Deutſchen Volkspartei ſei und daher intereſſiert
und beunruhigt war. als er in ſein Lazarett einen Kommuniſten
erhielt, der bereits kriegsgerichtlich abgeurteilt war. Der Zeuge
ſuchte ſich mit Hoppe zu verſtändigen, was ihm über alles Erwarten

gelang. Er lernte 827re als einen gebildeten Menſchen
nnen, dem man nach der charakteriſtiſchen Seite das beſte Zeugnis

gusſtellen könne. Es war für den Zeugen unter den damaligen
Verhältniſſen ſchwer, auch bei den beſten Abſichten die Zufrieden
heit der 180 Lazarettinſaſſen zu erlangen. Hoppe unterſtützte ihn
und hatte mehr Einfluß als der Soldatenrat. Nach ſeinen
Charaktereigenſchaften der Zeuge Hoppe einer Gewalttat für
unfähig. Als erſter verſtändiger wurde der Pſychiater Dr.

ifl eine

Kronfeld vernommen. Der Sachverſtändige gibt ſein Gutachten
in ab. für den Fall. daß Hoppe an der Tat beteiligt ſei,

r S 51 des Strafgeſetzbuches nicht Anwendung finden könne, weil
oppe nicht geiſteskrank ſei. Dagegen ſei er in ſo hohem Maßeggeſtibel, d. h. fremden einfilſſen zugänglich, da Be
eberlegung nicht wie bei einem geſunden Menſchen bejahen dürfe,

da ohne Verſchulden des Betreffenden die Hemmungen gegen
emden Einfluß herabgedrückt ſind. Bezüglich des Angeklagten
ichtmann weiſt der Sachverſtändige darauf hin, e Fichtmann
erheblichem Maße erblich belaſtet ſei und ſein el Degene

rationszeichen aufweiſe. Der Gefängnisarzt Sanitätsrat Lehnſen
tritt dieſem Gutachten entgegen und behauptet die volle Zurech
nungsfähigkeit von Hoppe und Fichtmann. Vor der Vereidigung
des Zeugen Toifl u Verteidiger Auskunft über die
damalige und die jetzige Tätigkeit des Toifl. Das Gericht lehnt
dieſe Fragen als unerheblich ab, auch ſei eine Gefähr
dung Zeugen durch ihre Auskunft nicht ausgeſchloſſen,

Deutſcher Reichstag.
S. Sitzung, Montag, den 5. Juli, 2 Uhr.nächſt wird die Biätendorlage wonach jeder Abgeord

nete monatlich 1500 Mk. Tagegelder erhalten ſoll, ohne Aus
ſprache dem Geſchäftsordnungsausſchuß überwieſen.

Brotverſorgung und Lebensmittelpreiſe.
Abg. Erkelenz (Dem.) begründet die erſte JnterpellationWer die Schenemiktelnet Wenn im Ruhrrevier nicht ilfe

geſchaffen wird, müſſen ſich ſchwerwiegende politiſche
Ronſequenzen ergeben.

Abg. Dr. Herz (Anabh. Soz.)
Die Ausführungen haben deutlich die Not der Bevölkerung ge

zeigt. Es ſind nicht nur die Kreiſe der Arbeiterſchaft, ſondern
auch die Angeſtellten und Beamten leiden erragltoe Not. Es
bedürfe nur eines kleinen Anſtoßes, um dem Grol!l über dieſe
r Ausdruck zu geben. Dieſer Anlaß waren die ungeheuer-
ichen Obſtpreiſe. Wir ſind gegen die meiſt

durch Lockſpitzel hervorgerufenen Lebensmittelunruhen,
weil dadurch die Notlage nichts erreicht wird. (Sehr richtigl b. d.
1S.) Wir ſind aber aus all dieſen Gründen aufs ſchärfſte gegen
inen ſogenannten „planmäßigen“ Abbau der Zwangswirtſchaft,
olange Angebot und Nachfrage ſich nicht das Gleichgewicht hal

(Beifall b. d. US.) Die Ausführungen des Reichsernäh-
zungsminifters erwecken den Anſchein, als ob die Regierung vor

dem nltimatum der Großagrarier vollkommen kapituliert
hätte. (Sehr richtig! links.) Die Kreiſe der Klein und Mittel-
bauern haben ſich den temperamentvollen Aeußerungen des Herrn
Dr. Heim W r daß auch die Landwirtſchaft Rückſicht

nehmen müſſe, die Großagrarier aber kennen nur ihren ſchranken-
leſen Prvofit. a wahrl b. d. Soz.) Die Löhne ſind nie in
finklang mit den Preiſen geweſen. Redner beweiſt dies an vielen
Beiſpielen. Die Ernte von 1920 ſteht ſehr gut und trotzdem hat
die Regierung

neue Preiserhöhungen in Ausſicht
genommen, die alles bisherige in den Schatten ſtellen und noch
veit über die Zahlen der Jndex kommiſſion hinausgehen. (Hört,
hörtl) Wenn man über die hohen Düngemittelpreiſe jammert,
warum hat man dann die rieſigen Gewinne der Düngemittel-
nduſtrie, beſonders der Kaliinduſtrie nicht beſchlag-
pahmt? (Sehr rig Die Produktion an Düngemitteln

iſt künſtlich niedergehalten worden „um rieſige Preiſe zu er-
gielen. (Sehr wahr! b. d. US.) Es muß jetzt unter allen Um
ſtänden mit dom Abbau der Preiſe begonnen werden, wobei bei
den Brotz und Getreidepreiſen der Anfang gemacht
verden muß (Sehr richtigl) Jm Gegenſatz dazu hat die Regie

t ohne Bewilligung des Reichstags und ohne Befragung des
dolkswirtſchaftsausſchuſſes wieder eine Frühdruſchprämie geneh
nigt, ſtatt, wie unſer Genoſſe Wurm es von hier aus verlangt
at, die ſtaatliche Organiſation des Frühdruſches in die Hand zu
tehmen. (Hört, hörtl) Die Annäherung an die Weltmarki-
reiſe iſt das Sehnen der Großagrarier. (Sehr richtigl) Dem
Schiebertum im großen muß entgegengetreten werden, was Auf-
gabe der Wuchergerichte geweſen wäre, die aber durch Sabotage
der Rechtsparteien ihre Tätigkeit nicht aufnehmen konnten. (Sehr
ichtigl) Wir fordern die ſofortige Vorlage eines Kommunali-
erungsgeſetzes, das den Gemeinden die Möglichkeit ſchnellen Zu

zreifens gi Wir ſind nie gegen die produktive Landwirtſchaft
ufgetreten, ſondern nu gegen den Großgrundbeſitz, der
andere für ſich arbeiten läßt. (Sehr richtigl b. d. US.) Jhn gilt
s möglichſt bald und durchgehend zu ſozialiſieren. Für die Ueber-
gangsgeit aber wenden wir uns aufs ſchärfſte gegen den Abbau
der Zwangswirtſchaft, denn hinter dieſem Ruf ſteht nur die
nackte Gewinnſucht. Der Hauptmangel der Zwangswirt-
chaft iſt, daß ſie durch die Gegenwirkung des Großgrundbeſitzes

uſw. nur auf dem Papier ſteht. (Sehr richtigl) Demgegenüber
ordern wir den genoſſenſchaftlichen Ausbau in der Landwirt-
chaft mit allen Mitteln. Nur auf dieſem Wege wird die furcht

bare Not gelindert werden können. (Sehr richtigl b. d. US.)
in Regierungsvertreter FJm allgemeinen ſind die

Landwirte ihrer Lieferungspflicht nachgekommen. Wir brauchen
auch jetzt Auslandsgetreide, und deſſen Preiſe müſſen bei der
Kalkulation in Rechnung gezogen werden. Die Frühdruſchprämien
können wir nicht entbehren. (Ruf b. d. US.: Iſt das alles?

a Käppler (Soz.): Sollte in den nächſten Wochen durch
Unruhen eine Stockung eintreten, dann wäre der Zuſammenbruch
ollſtändia. Und dann gibt es nur noch das Eine, daß die ſtäd-
ſche Bevölkerung auf das Land ſtrömt und ſich ſeine Nahrung

Klber holt. Die Urſache iſt einfach: der Bedarf aus eigenen
Nitteln reicht für 40 Millionen Menſchen aber 60 Millionen
ollen eſſen. Wir müſſen dahin kommen, daß, wer nicht arbeitet,
wuch nichts zu eſſen bekommt. (Sehr richtigl Zuruf: Wer ſitzt
denn im Kientopp?) Den Arbeiter zwingt ſchon die Not des
Lebens zur Arbeit. Von einer Verbilligung der Lebensmittel,
vovon die Regierung ſpricht merkt man in der Tat nichts. Eine
olche Ernährungspolitik kann unſere Fraktion nicht mitmachen.

a

ver ine cräbſet der Ausmahlung, den t
mittels ab Rghſter t kdes Brotpreiſes. e W.

Erhöhun
en) wollen eben keine normalen Preiſe der landwirtſchaftlichenErzeugniſſe, damit Sie Jhre Rieſenprofite beibehalten n
(Lebhafter Widerſpruch und erregte Zurufe rechts.

vependterg er ne a e R ur e un r Jnterpellationen dur e Regierung entſprichtacht der Anſchauung des Reichstages. 3 4 4

Abg. Sauerbrey (Anabh. Soz.):
In den Säuglingsheimen ſind die furchtbaren Folgen der

ne deutlich r beobachten. Die Photographien dieſer
unterernährten, mit engliſcher Krankheit behafteten Kinder ſoll
ten auf jeden Gutshofe ausgehängt werden. Der getreue Fri-
dolin des Reichsernährungsminiſters hat eine Antwort gegeben,
die uns nicht befriedigen kann. (Sehr richtigl b. d. US.) Die
wange wirtſchaft hat mit Sozialismus nichts zu tun, aber ſelbſt
dieſe Notſtandsmaßnahme wird von den Agrariern ſabotiert.
Die fortſchreitende Proletariſierung wird zu einer fortſchreitenden
Revolutionierung. (Beifall b. d. US.)

Nächſte Sitzung Dienstag 2 Uhr: über die Ar-
beitsloſigkeit, I der Beſprechung über die Ernährungs-
lage. Schluß 6 Uhr.

Lenin an die engliſchen
Arbeiter.

Von dem Briefe, den Lenin an die engliſchen Ar
beiter gerichtet hat, ſind bisher nur Auszüge bekanntge-
worden. Einen großen Teil brachte das engliſche liberale Blatt,
der Mancheſter Guardian, aber auch das war nicht der vollſtändige
Brief. Jn ſeiner Nummer vom 22. Juni hat nun der Daily
Herald den Brief ungekürzt abgedruckt. Die Veröffentlichung des
Briefes ſteht in engem Zuſammenhang mit dem Beginn des
Jahreskongreſſes der engliſchen Arbeiterpartei, der am 28. Juni
in Scarborough zuſammentrat. Der Brief iſt als Jnſerat
gegeben und trägt die Ueberſchrift: Jeder Delegierte zur Ar-
beiterkonferenz ſollte Lenins Brief leſen. Lenin greift darin die
engliſchen Arbeiterführer ſehr ſcharf an und er hat damit auf
vielen Seiten, nicht nur unter den Führern, ſondern auch in der
Arbeiterſchaft ſelbſt Verſtimmung hervorgerufen. Auf jeden
Fall ſcheint uns das Schreiben wichtig genug, um es im Wortlaut
bekanntzugeben. Es iſt vom 20. Mai datiert und lautet:

„Genoſſen, vor allem erlaubt mir, Euch für die Sendung einer
Delegation mit dem Zweck, ſich mit Sowjet- Rußland vertraut zu
machen, zu danken. Als Eure Delegation mir vorſchlug, durch ihre
Vermittlung einen Brief an die britiſchen Arbeiter zu ſenden und
vielleicht auch einen Vorſchlag an die britiſche Regierung, ant-
wortete ich, daß ich den erſten Vorſchlag dankbar annähme, daß ich
mich aber an die Regierung nicht durch den Genoſſen Tſchit-
ſcher in wenden würde.

Wir haben uns auf dieſe Weiſe oft an die britiſche Regierung
gewendet mit den förmlichſten und feierlichſten Vorſchlägen, um
Friedensverhandlungen einzuleiten. Dieſe Vorſchläge werden
noch jetzt von Zeit zu Zeit durch Genoſſen Litwinoff und Ge-
noſſen Kraſſin und alle unſere anderen Vertreter gemacht. Die
britiſche Regierung nimmt jedoch hartnäckig unſere Vorſchläge
nicht an. Es iſt deshalb nicht wunderbar, daß ich mit der Dele-
gation britiſcher Arbeiter nur als mit einer Delegation von Ar-
beitern ſprechen wollte und nicht in meiner Eigenſchaft als ein
Vertreter der Regierung von Sowjet-Rußland, ſondern in der
Eigenſchaft eines gewöhnlichen Kommuniſten.

ich war nicht überraſcht, zu finden, daß der Geſichtspunkt einiger
der Mitglieder Eurer Delegation nicht mit dem der arbeitenden
Klaſſe übereinſtimmt, ſondern mit dem Geſichtspunkt der Bour-
geoiſie übereinſtimmt, der Klaſſe der Ausbeuter. Das iſt ſo, weil
in allen kapitaliſtiſchen Ländern der imperialiſtiſche Krieg wieder
das hartnäckige Geſchwür bloßgelegt hat nämlich die Fahnen-
flucht der Mehrheit der Parlaments/ und Gewerkſchaftsführer in
das Lager der Bourgeoiſie.

Jndem ſie unter der betrügeriſchen Behauptung der „Vater-
landsverteidigung“ tatſächlich die räuberiſchen Intereſſen einer der
beiden Gruppen der Weltbanditen der anglo-franzöſiſchen-ameri-
kaniſchen oder der deutſchen Gruppe verteidigten, gingen ſie ein
Bündnis mit der Bourgeoiſie gegen den revolutionären Kampf
des Proletariats ein; ſie verdeckten dieſen Verrat mit ſentimen-
talen, krämerhaften, reformiſtiſchen und pazifiſtiſchen Phraſen
über friedliche Evolution, über konſtitutionelle Mittel, über Demo-
kratie uſw. Das war in allen Ländern der Fall. Es iſt nicht
überraſchend, daß dieſe Tendenz, die in England herrſcht, ihren
Ausdruck in der Zuſammenſetzung Eurer Delegation gefunden hat.

Shaw und Gueſt, Mitglieder Eurer Delegation, waren offen-
ſichtlich überraſcht und verletzt durch meine Feſtſtellung, daß Eng-
land ungeachtet unſerer Friedensvorſchläge ungeachtet der Er-
klärungen ſeiner Regierung, in ſeiner Jntervention fortfährt,
Krieg gegen uns führt, indem es Wrangel in der Krim und den
Weißen Garden in Polen hilft. Und ſie fragten mich, ob ich Be
weiſe in dieſer Richtung hätte, ob ich feſtſtellen könnte, wieviele
Züge mit Munition von England an Polen geliefert worden
wären uſw. Jch antwortete, daß zu dem Zweck, Zugang zu dem
geheimen Vertrag der britiſchen Regierung zu erlangen, es nötig
iſt, ſie durch revolutionäre Mittel zu ſtützen und alle Dokumente
ihrer auswärtigen Politik mit Beſchlag zu belegen, ſo wie es von
uns im Jahre 1917 gemacht wurde.

Jeder unterrichtete Menſch, jeder, der allgemein politiſch inter
eſſiert war, wußte ſelbſt vor der Revolution, daß der Zar Geheim-
verträge mit den Räuberregierungen Englands, Frankreichs, der
Vereinigten Staaten, Jtaliens und Japans, Syriens, Meſo-
potamiens uſw. hatte. Nur Lügner und Heuchler (mit Ausnahme
vielleicht von ganz unwiſſenden und ungebildeten Leuten) konnten
das leugnen oder behaupten, es nicht zu wiſſen. Aber ohne die
Revolution würden wir nie imſtande geweſen ſein, die Geheim-
dokumente der Räuberregierungen der kapitaliſtiſchen Klaſſe zu
erhalten. Diejenigen Führer oder Vertreter des britiſchen Prole-
tariats ob ſie Parlamentarier, Gewerkſchaftler, Journaliſten
oder andere Leute ſind, die behaupten, daß ſie in Unkenntnis
über die Exiſtenz geheimer Verträge von England, Frankreich, den
Vereinigten Stagten, Jtaliens, Japans und Polens zur Plünde-
rung anderer Länder, zur Verteilung der Beute ſeien, und die nicht
einen revolutionären Kampf für die Aufdeckung ſolcher Verträge
führen, zeigen dadurch unnötigerweiſe noch einmal, daß ſie die ge
treuen Diener der Kapitaliſten find. Wir wußten das ſeit langem.
Wir decken das ſowohl hier wie in allen anderen Ländern der Welt
auf. Der Beſuch einer Delegation britiſcher Arbeiter in Rußland
wird die Enthüllung ſolcher Führer ebenſo in England be
ſchleunigen.

Mein oben erwähntes Jnterview mit Mitgliedern Eurer Dele
gation fand am 26. Mai ſtatt. Einen Tag ſpäter erhielten wir
Radios, die beſagten, daß Bonar Law im britiſchen Parlament zu-
gab, daß Polen im Oktober militäriſche Hilfe zur „Verteidigung
gegen Rußland“ gegeben wurde. (Natürlich nur zur Verteidigung
im Oktober.)

Jn England gibt es noch „einflußreiche Arbeiterführer“ bie den
Kapitaliſten helfen, die Arbeiter zu täuſchen, während die Zeit-
ſchrift der New Statesman, eine der gemäßigtſten aller gemäßigten
Zeitungen oder Zeitſchriften der Mittelklaſſe, über die neuen von
England und Polen verſchifften Tanks ſchrieb die noch mächtiger
ſeien, als die im Krieg gegen die Deutſchen benutzten. Jft es nun

7 w r nZ. nie über die Führer der britiſchen Arbeiter zu laſen
die mit einer Miene verletzter o fragen, welche „Beweiſe“
es gibt, daß England Krieg gegen Rußland führt und Polen und
den Weißen Garden in der Krim
Mitglieder der Delegation haben mich gefragt, was ich für wich

tiger hielte, die Bildung einer feſten revolutionären kommuniſts
ſchen Partei in England oder ſoſortige Hilfe der arbeitenMaſſen in England in der Sache des Friedens mit Rußland. S

erwiderte, daß die Antwort auf dieſe Frage von den Ueber
zeugungen derjenigen abhängt, die die Antwort geben. Wirkliche
Anhänger der Befreiung der Arbeiter vom Joch des Kapitalismus
können ſich unmöglich der Gründung einer kommuniſtiſchen Partet
widerſetzen, die allein imſtande iſt, die Arbeiter nicht nach det
bourgeoiſen und Krämer-Mode zu erziehen, die allein fähig iſt
tatſächlich „Führer“ zu entlarven, zu verhöhnen und in Ungnade
fallen zu laſſen, die fähig ſind, zu zweifeln, ob England Polen
hilft uſw. Man braucht nicht zu befürchten, daß es in England zu
wenig Kommuniſten geben wird, wenn auch noch nicht einmal eine
kleine kommuniſtiſche Partei dort exiſtiert.

Aber wenn irgend jemand noch in intellektueller Sklaverei unter
der Bourgeoiſie fortfährt, die Vorurteile der Mittelklaſſe in bezug
auf „Demokratie“ (Bourgeois-Demokratie), Pazifismus uſw. zu
teilen, dann könnten ſicherlich ſolche Leute nur das Proletariat in
noch größerem Umfange ſchwächen, wenn es ihnen etwa einfaller
follte, ſich Kommuniſten zu nennen und der 3. Jnternationale bei
zutreten. Solche Leute ſind zur nichts fähig, außer zu der An
nahme von „geſüßten Reſolutionen“ gegen die Jntervention, die
nur aus Krämerphraſen aufgemacht werden. Jn gewiſſer Be-
ziehung ſind ſolche Reſolutionen nützlich, ſoweit die „alten Führer“
Die Anhänger der Bourgeoiſie-Demokratie, friedlicher Methoden
uſw. uſw.) ſich in den Augen der Maſſen lächerlich machen, wobei
ſie ſich um fo eher enthüllen, je mehr Reſolutionen ſie annehmen.
die, da ſie leer und unverbindlich ſind, nicht von revolutionärer
Handlung begleitet werden. Jedem ſeine Pflicht läßt die Kommu-
niſten direkt durch ihre Partei für die Aufklärung des revolutio-
nären Bewußtſeins der Arbeiter arbeiten. Laßt diejenigen, die die
„Vaterlandsverteidigung“ während des imperialiſtiſchen Krieges
zur Verteilung der Welt, die die „Verteidigung“ des Geheimver-
trages engliſcher Kapitaliſten mit dem Zaren für die Plünderung
der Türkei unterſtützten, laßt diejenigen, die „unwiſſend ſind“ über
die von Großbritannien Polen und den Weißen Garden in Ruß-
land erwieſene Hilfe, laßt ſie raſcher die Zahl ihrer „pazifiſtiſchen
Reſolutionen“ zu einer luſtigen Höhe bringen. Um ſo eher werden
ſie das Schickſal Kerenſkis, der Menſchewiks und der Sozialrevo-
lutionäre in Rußland teilen.

Einige der Mitglieder Eurer Delegation haben mich mit Ueber
raſchung über den Roten Terror befragt, über den Mangel an
Preßfreiheit, über den Mangel an Verſammlungsfreiheit, über die
Verfolgung der Menſchewiks und menſchewiſtiſcher Arbeiter uſw.
Jch erwiderte, daß die wirklich Schuldigen des Terrors die Jmpe-
rialiſten Englands und ſeiner Verbündeten ſind, die Weißen Terror
ausgeübt haben und noch ausüben in Finnland und Ungarn, in
Jndien und Jrland, die unterſtützt haben und noch unterſtützen
Judenitſch, Koltſchak, Denikin, Pilſidſky und Wrangel.

Unſer Roter Terror iſt eine Verteidtgung der arbeitenden Klaſſe
gegen die Ausbeuter, er iſt die Unterdrückung des Widerſtandes der
Ausbeuter, mit denen ſich die Sozialrevolutionäre, die Menſche-
wiſten und eine unbeträchtliche Zahl menſchewiſtiſcher Arbeiter ſich
in eine Linie ſtellen. Die Preß- und Verſammlungsfreiheit in
einer bürgerlichen Demokratie iſt gleichbedeutend mit der Freiheit
der Wohlhabenden, ſich gegen das arbeitende Volk zu verſchwören.
Sie bedeutet Freiheit zur Beſtechung und zum Kauf von Zeitungen
durch die Kapitaliſten. Jch habe das ſo oft in der Preſſe erklärt,
daß es für mich nicht ſehr unterhaltſam war, mich ſelbſt zu wieder
holen.

Jedoch, zwei Tage nach meinem Jnterview mit Euren Delegier-
ten, veröffentlichten die Zeitungen ein Telegramm, das beſagte,
daß als Zuſage zu den Verhaftungen von Monatte und Loriot in
Frankreich Sylvia Pankhurſt in England verhaftet worden ſei.
Das iſt die beſte Antwort der britiſchen Regierung auf die Frage,
die die nichtkommuniſtiſchen „Führer“ britiſcher Arbeiter, be
fangen von bourgeoiſen Vorurteilen, ſich ſcheuen zu ſtellen
nämlich die Frage: Gegen welche Klaſſe richtet ſich der
Terror?

Ob er gegen die Unterdrückten und Ausgebeuteten oder gegen die
Unterdrücker und Ausbeuter gerichtet iſt, ob es in Frage ſt
„Freiheit“ den Kapitaliſten zu gewähren, um das arbeitende Vo
zu berauben, betrügen und zu verdummen, oder ob das arbeitende
Volk „frei vom Joch der Kapitaliſten, Spekulanten, Vermögenden“
ſein ſoll. Genoſſin Sylvia Pankhurſt iſt der Vertreter der Inter
eſſen von Hunderten von Millionen von Leuten, die von britiſchen
und anderen Kapitaliſten unterdrückt werden und aus dieſem
Grund iſt ſie ein Objekt des Weißen Terrors geworden und ihrer
Freiheit beraubt worden. Dieſelben Führer der Arbeiter, die eine
nichtkommuniſtiſche Politik treiben, ſind zu 99 Prozent Vertreter
der Bourgeoiſie, ihrer Betrügerei, ihrer Vorurteile.

Zum Schluſſe danke ich Euch, Genoſſen, noch einmal, daß Jhr
uns Eure Delegation ſandtet. Die Tatſache, daß ſie mit Sowjet
Rußland bekannt wurde, werd trotz der Feindſeligkeit vieler von
trotz der Tatſache, daß ſie zu einem großen Umfang in der Be
fangenheit bourgeoiſer Vorurteile iſt, unvermeidlich darin aus
laufen, den Zuſammenbruch des Kapitalismus in der ganzen
Welt zu beſchleunigen.“

Der Brief Lenins ſteht in einem ſcharfen Gegenſatz zu ſeinen
früheren Ausſprüchen über die engliſche Arbeiterſchaft. r
hatte er hervorgehoben, daß die engliſche Revolution auf ihre
ſondere Weiſe erfolgen müſſe. Er hatte die Notwendigkeit parla
mentariſcher Arbeit dargetan. Fetzt ſpricht er ſich mit einer ver
letzenden Schärfe über die Delegation und den größten Teil ihrer
Mitglieder, ſowie der Methoden der „Führer“ aus, die aber doch
ſchließlich von den engliſchen Maſſen gebilligt und gefordert werden.
Es iſt allgemein bekannt, daß in der engliſchen Arbeiterbewegung,
noch ſtarke bürgerliche Tendenzen ſind und es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß dieſe Teüdenzen auch ihren Ausdruck fanden bei den
Vertretern, die die Arbeiterbewegung nach Rußland ſandte. Aber
ſchließlich muß man bedenken, daß dieſe Arbeiter nach Rußland
gingen, um Rußland nach ihren Kräften zu helfen, und daß ſie be
ſtrebt ſind, den Frieden zwiſchen England und Rußland herbeizu-
führen. Wir ſind übereugt, daß die engliſchen Arbeiter ſich auch
durch die Kritik Lenins nicht in ihrer Arbeit für den Frieden mit

Das Ueberſchichtabkommen geſcheitert. Die Verhandlungen im
Ruhrrevier, die zu einer Neuregelung des Ueberſchichtabkommens
mit den Bergarbeitern führen ſollten, ſind vorläufig als ergebnis
los abgebrochen worden. Eine Neuaufnahme der Beratungen ſoll
erſt nach Beendigung der Konferenz in Spa erfolgen.

Griechiſcher Sieg über die türkiſchen Nationaliſten. fallen iſt?
richt aus dem griechiſchen Großen Hauptquartier Wrzeugt, hat keine
nahme von Panderma am Marmara-Meer. veren Form der ge
Muſtapha Kemals, die an den Linien Smyrn
Smhrna--Panderma Widerſtand leiſteten, n
nichtet worden.

rn
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rde tief
egialiſe Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung brachte endlich eine ent
Toift vo idende Löſung des Konfliktes mit dem bisherigen Oberbürger
r ſtand, be rneiſter Rive. Nachdem die Stadtverordneten dreimal Beſchlüſſe
dazu auſefaßt hatten, die ein Mißtrauen gegen Rive einſchloſſen, reichte

ewaltſame jve ſein Rücktrittsgeſuch ein. Er ſtellte darin feſt, daß ihm der
lbſt an de für ein weiteres Wirken entzogen ſei. Es hat lange ge
er hat da euert, ehe ſich dieſe Erkenntnis bei ihm durxchrang. Bei der Ent

n Komm deidung über ſeinen Rücktritt maßen ſich geſtern die Kräfte in der
Stahlhelm Stadtvertretung. Die linke Seite hatte den Erfolg für ſich, denn

ide ſozialiſtiſchen Fraktionen waren vollzählig vertreten und
limmten geſchloſſen für Annahme des Rücktrittsgeſuches. Die
Stellung der Unabhängigen (27 Mitglieder) war von vornherein
geben. In einer ſcharfen, aber grundſätzlich klaren Erklärung

egte die Fraktion die Gründe für ihre Stellung dar. Dieſe Er

sſage eine
allenen agh
das Geriqh
unſchädli

Weſt ar lärung iſt der Abſchluß der ſchweren, 14 Tage dauernden Kämpfe
eine höhe den Herrſcher von Halle. Seine ſtarke Fauſt glaubte ſich be
krftürmum ufen, die Sozialdemokratie niederſchlagen zu können, nun muß er
tigen Mi rfahren. daß die geſchichtlich notwendige Entwicklung über ihn hin
zießung pegſchreitet. Weil er die Sozialdemokratie vernichten wollte, wird
er vor Geer jetzt, d. h. ſeine Wirkſamkeit, von der Sozialdemokratie vernichtet.
Zeugen in Der Weg iſt nun frei für die Demokratie in unſerer ſtädtiſchen Ver-
oren habe
nſtelle. Von Die ellung der Rechtsſozialiſten war nicht von vornherein klar.
ertigen, di Nachdem aber Rive durch ſein Schreiben gezeigt hatte, daß er dem

Soldaten einſtimmigen Beſchluſſe der Stadtverordnetenver ſammlung auf
Zurücknahme ſeiner Beſchimpfungen des Unterſuchungsausſchuſſes

jetzige; di nicht Rechnung trägt, ſondern nur Ausreden macht, mußten auch
andteil be die Rechtsſogzialiſten zugeben, daß mit Rive nicht mehr zu arbeiten

nrit die Arf
ines Tage Die Bürgerlichen ſchloſſen ſich eng als Schutzgarde für Rive zu
örigen der ſammen. In Sitzungen und Geſprächen müſſen dieſe Herren
helm ge immer zugeben, daß Rives Herrſchaft unerträglich ſei, aber bei der

„Brüder letzten Entſcheidung erkennen ſie dann, daß Rive Fleiſch von ihrem
pft für die Fleiſch. Da fanden ſich Deutſchnationale, Chriſtliche
kämpft fürhund Demokraten in inniger Umarmung zuſammen. Rive ſollte
Dann kam ihr ſtarker Mann gegen Demokratiſierung und vor allem gegen
Menſchheit ommunaliſierung bleiben! Und für die politiſche Agi-
unt euch!“ tation brauchten die Herrſchaften ejne Fahnenſtange, die ſie gleich

geſtern zu ſchwenken begannen: die Ausgabe für Rive Penſion!
Damit will man die Spießbürger ſo heftig an die Beine ſtoßen, daß
ſie in tollen Haufen deutſchnational wählen. Die Sozialdemokratie
trägt mit ruhigem Gewiſſen die Verantwortung für dieſe Ausgabe,
denn nun kann ſie die Kommunaliſierung der Volksverſorgung in
Angriff nehmen, die dann allgemach die Quelle ſtädtiſcher Ein
nahmen aus Eigenbetrieb öffnen wird. Schon in derſelben Sitzung
wurde der Beſchluß auf Eigenbetrieb der ſtädtiſchen
Güter gefaßt. Die Bürgerlichen ſtimmten wieder geſchloſſen da-
gegen ſie wollen den Privatpächtern den Prifatprofit aus ſtädti
ſſchem Beſitz erhalten!

Die kläglichſte Rolle ſpielten wieder die ſogenannten Demokraten.
Sie haben als „Liberale“ 14 Jahre unter Rives Druck geſeufzt und
gelitten; ſie haben geſtöhnt und ſich nach Erlöſung geſehnt. Und
am Tage der Abſetzung ſind gerade ſie es, die den Antrag ſtellen,
die Stadtverordnetenverſammlung möge den Bittgang zu Rive an
treten und ihn beſchwören, ſie auch fernerhin zu ducken. Wäre der
Bittgang geſtern erfolgt, ſo hätten wir heute eine ſtädtiſche Mon-
archie Rive J. Und nun wollen die Herren um Herzfeld und Keil
den roten Lappen ſchwenken und mit den Penſionsausgaben poli

Parteigeſchäfte machen Spiegelberg! Wir werden den Herren
enen!
Im übrigen verlief die Erledigung des Rücktrittes Rives durch

aus würdig. Genoſſe Hennig ließ in eindrucksvoll würdiger
Form, im Namen der ganzen Stadtvertretung Rives Wirken An
erkennung und Gerechtigkeit widerfahren. Die bürgerlichen Stadt-
derordneten ſchienen zunächſt durch den kurzen Nachruf des Genoſſen
Hennig ein wenig überraſcht, da er ja wohl mehr Gerechtigkeits-
empfinden und Vorurteilsloſigkeit auch dem politiſchen Gegner
gegenüber erkennen ließ, als ſie der Unabhängigen Sozialdemokratie

ubilligen gemeinhin geneigt ſind. Aber ſpäter kamen ſie dann
ſogar durch die Tat zu einer Anerkennung der ſtreng ſachlichen und
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n Sie nach
m ewint unparteiiſchen Geſchäftsführung unſeres Genoſſen Stadtverord-

netenvorſtehers Hennig, als ihm der zweite Vorſteher Herr Dr. Keil
im 17 aller Fraktionen des Kollegiums den Willkommens-

den Zeugen und herzliche Glückwünſche zu ſeiner Wiedergeſundung entbot.
ntwort auf durch anerkannten ſie zugleich, wenn vielleicht auch wider Willen,
(mit er daß die ſachliche und unparteiiſche Mitarbeit und Geſchäftsführung
veres Ver vornehmſter Grundſatz der Unabhängigen Sozialdemo-
daran Iratie iſt.
rbrechend); 2d Sitzungsbericht.ung terro Vor Eintritt in die r gab Stadtverordn. Vorſteher
fehlt m Sennig, der nach mehrmonatlicher Krankheit ſein Amt zum

er Staats erſten Male wieder ausübte, ein Geſuch des ſtädtiſchen Theater
erteidigung ercheßers, um Auszahlung des bewilligten Vorſchuſſes bis zur
ſtellt aug h künftigen Gehaltsregulierung bekannt. Da der Magiſtrat die Ans-

us führen. zahlung abgelehnt hat, ſoll das Geſuch dem Haushaltsausſchuß
eiliche Ab zurückverwieſen werden. Eine Entſchließung einer von 1500 Perdie Grün- ſern beſuchten öffentlichen Volksverſammlung des ſogzialdemo-

u. Rechts atiſchen Vereins Halle und des Gewerkſchaftskartells, die
e gegen den Obſt und Gemüſewucher richtet, wurde bis nach Er
ledigung der Tagesordnung zurückgeſtellt.

Stellvertretender Stadtv. Vorſteher Keil Bevor wir in die
h rm eintreten, möchte ich in Jhrer alle Namen unſeren

rheit»Y Vorſteher bei Wiederaufnahme ſeiner Arbeit begrüßen und zur
zen würde.
ß ex Leute

habe, daß

iltalgen
ilitäriſchen

t behalten. Rive

Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit beglücwünſchen.
Nach kurzen Dankesworten gab Stadtv. Vorſteher

kannt, daß mit dem Einverſtändnis aller Fraktionen die
Verhandlung über das Rücktrittsgeſuch des Oberbürgermeiſters

ennig be-

für ſeine aus der nichtöffentlichen in die öffentliche Sitzung verlegt werden
beſtimmten da die geſamte Halliſche Bevölkerung ein Recht darauf habe,
wſki war dieſe für die Stadt ſo wichtige Angelegenheit in aller Oeffent
anfänglich lichkeit verhandelt werde. Oberbürgermeiſter Rive hat am 29. Juni
je Schliche folgendes Rücktrittsgeſuch an die Stadtverordnetenverſammlung
rdient. Diet chtet:die jungen Der Stadtverordnetenverſammlung unterbreite ich den Antrag,
verbreche meinem Rücktritt von dem Amte des Oberbürgermeiſters zuzu

m iſt immen und über die Bedingungen mit mir in Verhandlung zu

a eten.s f J Stadtverordnetenverſammlung hat folgende Beſchlüſſe ge
aßt:r v im April 1920:rt. wie die einen Ausſchuß zur Unterſuchung der gegen mich erhobenen Be

ſeree dem ſchuldigung einer Beteiligung am Kapp-Pukſch nur ob
e Vare wohl der Verſammlung bekannt war, daß ich wegen dieſer Be

Leute an
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Rücktritt Rives angenommen! Ausſchreibung der Stelle.

Maßnahmen gegen Lebensmittelwucher.

Beilage zum Volksblatt.

ſchuldigung das Diſziplinarverfahren gegen mich beantragt hatte,
und daß dieſes Verfahren bereits eingeleitet worden war.

s 2. e pigie; Den Antrag auf Einleitung des Diſziplinarverfahrens gegen mich
zu ſtellen, obwohl der Verſammlung bekannt war, de das von
mir beantragte Diſziplinarverfahren bereits durchgeführt und
am 12. Juni 1920 eingeſtellt worden war.

3. am 28. Juni 1920:
die Erwartung auszuſprechen, daß ich die von der Verſammlung
behauptete Aeußerung im Provinziallandtag vor Uebernahme
des Amtes zurücknehme, obwohl der Verſammlung bekannt war,
daß ich das Amt ſchon einige Tage vorher wieder übernommen
hatte, und daß die Uebernahme nicht durch das Verlangen der
Verſammlung rechtlich bedingt werden konnte. Eine Meinungs
äußerung über meine Rückkehr ſelbſt iſt in dem Beſchluß nicht zum
Ausdruck gekommen. Dieſe ſämtlich gegen meine Amtstätigkeit
gerichteten Beſchlüſſe veranlaſſen mich zu obigem Geſuche. Sie
zeigen, daß mir in der Stadtverordnetenverſammlung die er-
forderliche Grundlage für das weitere Wirken als Oberbürger-
meiſter fehlt, obgleich meine Amtsverwaltung von keiner Seite
bemängelt worden iſt.

Bei dem Herrn Regierungspräſidertten habe ich meine ſofortige
Beurlaubung erbeten.

gez. Rive,
Oberbürgermeiſter.

Der Stadtverordnetenverſammlung erkläre ich auf den Beſchluß
vom geſtrigen Tage folgendes:

Der Wortlaut meiner Aeußerung im Provinziallandtag hat der
Verſammlung in authentiſcher Form offenbar nicht vorgelegen.
Sie wendet ſich nicht gegen die Stadtverordnetenverſammlung,
ſondern ſpricht über den von der unabhängigen Fraktion
vertretenen „Gedanken“, einen Unterſuchungsausſchuß einzu-
ſetzen und das von dieſem gegen den Oberbürgermeiſter ge
ſammelte Material der zuſtändigen Stelle zugänglich zu machen.
Tatſächlich hat der Vorſitzende der Unabhängigen Fraktion und
des Unterſuchungsausſchuſſes, Herr Oſterburg, das Material am
30. April 1920 dem Herrn Regierungspräſidenten perſönlich über
reicht, während der Ausſchuß in der Sache ſelbſt eine Feſtſtellung
des Prüfungsergebniſſes nicht bewirkt hat.

Hiermit dürfte aufgeklärt ſein, daß die tatſächlichen Voraus
ſetzungen des geſtrigen Beſchluſſes nicht der Annahme der Ver
ſammlung entſprechen.

Jch begrüße indeſſen die Gelegenheit, ausdrücklich hervorheben
zu können, daß meine Worte nicht bezweckten, die Achtung gegen
über der Stadtverordnetenverſammlung zu verletzen.

gez. Rive,
Oberbürgermeiſter.

Vor Eintritt in die Debatte verlas Stadtverordnetenvorſteher
Hennig noch folgendes Schreiben der Kommunalbeamten, Orts-
gruppe Halle:

„Die in der Ortsgruppe Halle des Verbandes der Kommu-
nalbeamten und -angeſtellten e Beamtenſchaft würdeden Rücktritt des Serrn Oberbürgermeiſters aus kommunal-

wirtſchaftlichen Gründen außerordentlich bedauern. Sie ſpricht
die beſtimmte Erwartung aus, daß die Stadtverordneten Ver-
ſammlung Mittel und Wege finden wird, den Herrn Ober-
bürgermeiſter im Amte zu erhalten.“

Als erſter ergriff Stadtv. Hildebrandt (US.) das Wort:
Der Herr Oberbürgermeiſter hat ein Schreiben an uns gerichtet,
in dem er um Genehmigung ſeines Rücktrittgeſuches bittet. Die
Angelegenheit iſt mehrfach verhandelt worden und die Oeffent-
lichkeit hat Kenntnis von den Einzelheiten. Zur Sache ſelbſt
er ich im Auftrage meiner Fraktion folgende Erklärung abzu
geben:

Die Kämpfe mit dem bisherigen Oberbürgermeiſter von
Halle, Dr. Rive, haben in immer ſteigendem Umfange und
größter Heftigkeit bis zu Beſchlüſſen der Stadtverordneten-
verſammlungen geführt, die das Rücktrittsgeſuch Dr. Rives zur
Folge haben mußten. Dieſe Kämpfe ſind keine Zufallserſchei
nung, ſondern haben die gleichen Urſachen wie in Reich und
Staat: Sie ſind das Ringen der beiden großen Grundſätze:
Autoritätsſtaat oder demokratiſche Selbſtverwaltung.

Rive war die vollendete Verkörperung des alten Auto-
ritätsregiments. Mit Dreiklaſſen-Parlament, Polizeidiktatur
und Verwaltungsſchikane ſchnitt er die Stadtverwaltung auf
ſeine ausſchließliche Autoritätsherrſchaft zu. Wohl arbeitete
die äußere Form der Stadtverwaltung unter dem Druck von
oben recht gut, das innere Prinzip und Weſen der Verwaltung
war aber ſtockreaktionär. Dieſer weſentliche Grundzug iſt von
der Perſon Dr. Rives untrennbar. Konflikte ſind, ſeitdem eine
Stadtvertretung auf Grund des gleichen Wahlrechts beſteht,
unvermeidlich und brechen immer wieder hervor. Sie werden
ſo lange fortbeſtehen, bis der demokratiſche Charakter der
Stadtverwaltung durchgeführt und die Spitze der Verwaltung
eine unbedingte Sicherheit für Aufrechterhaltung von
kratie und Selbſtverwaltung bietet.

Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Halles hat von Dr. Rives
antoritativen und regktionären Stadtregiment ſeit 14 Jahren
nur Verfolgung, Unterdrückung und Gewaltſchläge erfahren.
Sie wurde von ihm als Fremdkörper in der Stadt und Stadt-
verwaltung behandelt, das ſchwerſte Vergehen, deſſen ſich der
ausführende Mann der Selbſtverwaltung ſchuldig machen kann.

Dr. Rives Haltung beim Kapp-Putſch erweiſt, daß er in
keiner Weiſe eine Wandlung ſeiner Geſinnung vollzogen hat.
Bei kommenden Kämpfen gegen Demokratie und freie Selbſt
verwaltung bietet er keine Garantie, auf der Seite des ſchaffen
den Volkes zu ſtehen oder gar für Volksrechte ſtark und ent-
ſchloſſen einzutreten.

Bei dieſer völlig klaren Sachlage gibt es für die Stadtverord-
neten-Fraktion der USP. keine andere Erledigung des
Konfliktes als den Rücktritt Dr. Rives.
Stadtv. Herz feld (Dem.): Meine Partei kann dem Rück-

trittsgeſuch des Oberbürgermeiſters nicht zuſtimmen. Die Gründe
liegen in erſter Linie in der zurzeit äußerſt ſchwierigen Lage des
Magiſtrats. Durch Fehlen verſchiedener Magiſtratsmitglieder
häufen ſich die zu erledigenden Arbeiten und wir können daher
ſetzt auf eine verwaltungstechniſch ſo auf der Höhe ſtehenden Per-
fönlichkeit, wie Dr. Rive, nicht verzichten. Wir ſind deshalb zu
dem Entſchluß gekommen, daß wir von dem politiſchen Bekenntnis
Dr. Rives abſehen und lediglich ſeiner Tüchtigkeit wegen die
Wiederaufnahme ſeines Amtes beantragen. Wir wollen aber
nicht verkennen, daß an der Schaffung dieſer Schwierigkeiten der
Situation Dr. Rive ſelbſt mehr oder weniger ſchuld iſt. Da aber
auch wahrſcheinlich Mißverſtändniſſe mitgewirkt haben, ſo wollen
wir ſeine Erklärung für ausreichend anſehen, in der Erwartung,
daß er ſein Rücktrittsgeſuch zurückziehen und ſein Amt wieder auf-
nehmen wird. Stadtv. Steinbrück (Dn.) hielt es für einen
ſchweren Nachteil, daß Rive in der augenblicklichen Lage von
ſeinem Amt zurücktreten ſoll und forderte Ablehnung des Rück
trittsgeſuches. Stadtv. Müller (Soz.):
die Erwartung, daß Rive die beleidigende Aeußerung
ziantenkomitee“, die er
hatte, zurücknehmen würde. Da dies nicht geſchehen iſt
für uns keine andere Löſung, als daß wir uns für ſein Rücktritts
geſuch ausſprechen. Stadtrat Tepelmann: Die Verwaltung

Halle (Saale), 6. Juli 1920.

ſt in einer großen Notlage, da auch Bürgermeiſter Seydel auſ
rlaub ſei. Stadtrat Frenzel ſei augenblicklich in Oſtpreußen,

Stadtrat Wurm aus dem Magiſtrat ausgeſchieden. Auch fetlen
noch zwei Magiſtratsaſſeſſoren, für die nicht ſo leicht Srſatz ge
ſchaffen werden könne. r Magiſtrat könne alſo die Geſchäftenicht ſo führen, wie es das Jntereſſe der Stadt rerlange Er
weiſe deshalb auf die außerordentliche Verantwortung hin, die die
Stadtverordneten mit ihrem Beſchluß auf ſich nehmen.

Stadtv.- Vorſteher Hennig Des Hinweiſes auf unſere Ver-
antwortung bedurfte es nicht; denn darüber ſind wir uns auch
ohne Hinweis vom Magiſtratstiſch klar. Er ſchlug ſodann vor,
über die beiden Anträge Rives getrennt abzuſtimmen.
Mit 33 Stimmen der Unabhängigen und Rechtsſozjaliſten gegen
30 Stimmen der Rechtsparteien wurde ſodann dem Rücktrittsgeſuch

Dr. Rives zugeſtimmt.
Die Bedeutſamkeit dieſer Entſcheidung würdigte Stadtv.Vor-

ſteher Hennig mit folgenden Worten: Fch fühle mich verpflichtet,an dieſer Stelle etwas Zuſammenfaſſendes über die Bedeutſamkeit
dieſes Beſchluſſes zu ſagen. Denn wir wollen dem ſcheidenden
Oberbürgermeiſter Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Jch ſpreche,
hier nicht als Parteimann, ſondern als Vorſteher der Stadtver-
tretung. Jch ſtelle gern feſt, daß die 14jährige Amtstätigkeit Dr.
Rives für unſere Stadtverwaltung inſofern eine glückliche war, als
der Verwaltungsapparat gut funktionierte. Das feſtzuſtellen iſt
unſere Pflicht. Dem Scheidenden noch Schläge zu verſetzen, halte
ich von dieſer Stelle nicht für richtig. Die Herren, die künftig be-
rufen ſind, an die Spitze unſerer Verwaltung zu treten, ſollen
wiſſen, daß ihnen hier Gerechtigkeit widerfährt. Wenn ich aus dem
Wuſſt der Kämpfe und Mißverſtändniſſe der letzten Monate den Kern
herausſchäle, ſo muß ich feſtſtellen, daß datrch das Ringen des neuen
Syſtems, der Demokratieinder Verwaltung, Dr. Rive
ſeinen Poſten verliert. Die äußeren Anläſſe zum Rücktritt Dr.
Rives ſind nicht ſo ſchwerwiegend grundſätzlicher Art, daß ſie aus
gereicht hätten, uns von einer verwaltungstechniſch ſo tüchtigen
Kraft zu trennen. Aber die Sorge, daß an der Spitze der Stadtver-
waltung unbedingte Zuverläſſigkeit zum Schutz der Selbſtverwal
tung der Demokratie und die Verfaſſung beachtet werden muß, iſt
auch in der Stadtverordnetenverſammlung zur Geltung gekommen
Dies iſt wohl das entſcheidende für die Mehrheit der Mitglieder der
Stadtverordnetenverſammlung. Sie tragen die Verantwortungdafür, daß die Sicherſtellung der Demokratie in der Leitung nſeres

Verwaltung gegeben ſein muß. Der Oberbürgermeiſter hat nach
ſeiner Art die Jntereſſen der Stadtverwaltung gut vertreten, das
können wir ihm heute ruhig beſtätigen. Er hat ſich aber auch ent
ſcheidend geirrt. Er hat große kommende Aenderungen, die eins
Anpaſſung erforderlich machten, nicht erkannt und dann auch nicht
den Weg gefunden, um die Parteien zufriedenzuftellen, die darum
Sorge hatten, daß ſich die Verwaltung den neuen W
fügen müßte. Deshalb erfolgte der Mehrheitsbeſchluß. Das Wer
vollſte für uns iſt heute, daß wir unbedingtes Vertrauen zur Spitze
der Stadtverwaltung fordern müſſen. Bei den geſetzgebenden Be
hörden und auch bei der Stadtverwaltung iſt das Vertrauensvers
hältnis eine Notwendigkeit. Wo dies Vertrauen nicht mehr gegebev
iſt auf Grund der Vergangenheit, iſt es das beſte für beide Teile,
wenn das Verhältnis gelöſt wird. Deshalb müſſen wir n d
daß die Spitze der Stadtverwaltung in Zukunft das Vertrauen de
Stadtverordnetenverſammlung beſitzt. Das iſt recht ſchwierig be
uns in Halle, da wir unter der Tragik leiden, daß wir keine aus
geſprochen kraftvolle, ganz entſcheidende Mehrheit in der Stadtver
ordnetenverſammlung haben; weder links noch rechts iſt eine aus
geprägte Mehrheit vorhanden. Da wird die Stellung der Verwal
tung immer ſchwierig ſein. Aber eine Sicherung der Demokratie in
der Selbſtverwaltung iſt die einzige Grundlage für gemeinſame
Arbeit. Weitere Veränderungen in unſerer Verwaltung ſind aw
gekündigt; das iſt die gleiche Erſcheinung wie in allen großen Ver
waltungskörpern; überall ſind Umbildungen als Anpaſſung an dak
neue Syſtem der Demokratie erforderlich. Wir ſind uns der ſchwerer
Aufgabe und Verantwortung wohl bewußt. Wir haben auch Ver“
ſtändnis für die größeren Dinge, die nicht allein von der Stadtver9
waltung abhängen. Wir blicken heute nach Spa und wiſſen, daß,
wenn wir ſo ſtarke finanzielle Laſten aufgebürdet bekommen, die uns
zuſammenbrechen laſſen, daß dann insbeſondere die Städte in un
geheurem Maße leiden werden. All dieſer großen Sorgen ſind wir
uns voll bewußt. Es gilt nun, eine glückliche Löſung dieſer Kriſe
zu finden und die beginnende Arbeit für die Neubeſetzung der Ober
bürgermeiſterſtelle in Angriff zu nehmen. Wir ſcheiden mit dem
Dank der Stadtvertretung von Kberbürgermeiſter Rive für das,
was er getan hat. Wir haben ſeine Vorzüge und Schwächen er
kannt und beidem Ausdruck gegeben, wir wiſſen, daß er verwal
tungstechniſch Großes geleiſtet hat, daß aber die Trennung eine
Not wendigkeit geworden iſt. Die Mehrheit, die nun die
Trennung beſtimmte, hat erkannt, daß die gleichen Kämpfe mit Rive
in Zukunft immer wieder ausbrechen würden, weshalb jetzt eine
Löſung erfolgen mußte. Jn dieſem Sinne nehmen wir von Ober
bürgermeiſter Dr. Rive Abſchied. Darauf machte Stadtv.Vor
ſteher Hennig den Vorſchlag, eine noch zu wählende Kommiſſion
zur Durchführung der notwendig gewordenen Verhandlungen mit
Rive zu beauftragen und die freigewordene Stelle des Oberbürger-
meiſters auszuſchreiben. Stadtv. Herz feld und Stadtv. Stein-
b rück lehnten im Namen ihrer Fraktion ab, ſich an den Verhand
lungen zu beteiligen. Ein Einwurf des Stadtrats Tepelmann
und des Stadtv. Finger (D. Vp.), daß die Verhandlungen vorläufig
nicht rechtzeitig durchführbar ſeien, änderte nichts an dem Ergebnis

ſozialiſten gegenüber 30 Stimmen der Rechtsparteien wurde ſodann
die Ausſchreibung der Stelle des Oberbürgermeiſters beſchloſſen.

Am Schluß der Sitzung wurde der Vorſtand mit den Verhand
lungen mit Rive über die finanziellen Bedingungen betraut, jedoch
die Stadtverordneten Hildebrandt und Gerig noch dazu
ewählt. Stadtv. Keil (Dem.) und Buſſe (Dn.) erklären, daß
ie auch als Vorſtandsmitglieder ablehnen an den Verhandlungen

mit Rive teilzunehmen. Der Vorſteher ſtellt feſt, daß dies u
läſſig iſt. Der Vorſtand ſei das ausführende Organ der Ver
ſammlung und habe unbedingt die Beſchlüſſe der Stadtverordneten
verſammlung auszuführen. Dieſer Pflicht könne ſich ein Vorſtands
mitglied nur durch Rücktritt vom Amte entziehen. Die Herrey
Kei lund Buſſe erklären, daß ſie trotzdem zu den Verhandlungen
nicht erſcheinen werden.

Kleine Vorlagen.
Für die Jnſtandſetzung der nene im Verwaltungs

gebäude des Gertraudenfriedhofes wurden 3250,28 Mk. bewilligt.
Einer Magiſtratsvorlage für die Inſtandſetzung der im Zugs

der Herrenſtraße liegenden ſchwarzen Brücke 50 000 Mk. zu
willigen, wurde ebenfalls zugeſtimmt. Auch fand ein Magiſtrats«
beſchluß, der Arbeiterſamariterkolonne in Halle einen einmaligen
Zuſchuß von 1000 Mk. zu gewähren, einſtimmige Annahme
Zur Inſtandſetzung und zum Betrieb von Licht und Luftbädernw
wurden den Vereinen Geſundheitspflege und r
Halle-Nord 1500 Mk. gewährt. Dabei wurde beſchloſſen, daß da
Luftbad nach Ablauf der Pachtzeit von der Stadt in eigene Vers
waltung übernommen werden ſoll. Das Eintrittsgeld ſoll in Zus
kunft nur mit dem Einverſtändnis des Magiſtrats feſtgeſetzt wers

den. vErhöhung der Strompreiſe des Elektrizitätswerkes.
Jn einer längeren Vorlage beantragte der Magiſtrat, vom

1. Juli an folgende Preiserhöhung in der Stromlieferung ein
treten zu laſſen: für Kraftſtrom vom 94 auf 171 f. je Klw.,

Wir hatten bisher gh haltsausſchuß beantragte aus ſozialen Gründen, die Preiserhöhun
auf dem Provinziallandtag gebraucht ſo zu bemeſſen,

gibt es

inLichtſtrom (Gebührentarif) von 200 auf 280 Pf. je Klw. fur

Lichtſtrom (Wohnung) von 160 auf 270 Pf. je Der Haus
daß die bisherige Spannung für den Lichtſtrome

reis für Großabnehmer und Kleingbnehmer, die 40 Pf. betrüg,
Die Magiſtratsvorlage wurde mit der vome beverändert bieide.Haushaltsausſchuß vorgeſchlagenen Aenderung angenommen. 7

der Abſtimmung. Mit 33 Stimmen der Unabhängigen und Rechts

h
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omr wurde de agiſtra int ü ſcht. Reivzig,fcdigung überwieſen W Vorlage über en al ſentamei Segetodien c de Benin der Beleg Sr. Vet Tat See viere e h Lueichtneſe aſſenkampf ausgefochten wurde, trat glei u Beginn der Ver von Dr. Vogelſan er zwar ſeineurch das Ausſcheiden des Stadtrats Wurm freigewordenen handlung am Montag vormittag in n Der Staats nicht geſ u gut. W ß u dürfen
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erwünſcht. edoch nicht Bedingung“ folgenderma en abgeändert See die Verteidigung, Rechtsanwalt z Dr. Müller, Dr. Sachverſtändiger geladener Büchſenmacher behauptete, Einſchläge ißen We
wird: e efähigung zum Richteramt iſt nicht Be tarke und Dr. Fackenheim, die dem Herrn Staatsanwalt von fünf Revolverſchüſſen am Gebäude geſehen zu haben. Ein men WStadtv. Hildebrandt: Wenn man verlangt, daß ein nehmen Gutsbeſitzer und Fabrikdirektoren, ſolange ſie ein Ein Geſchoßmantelſtück, das in Kochs Wunde e. Wien wurde, ſei vor er da

Juriſt Zorn J a man uns erſt nachweiſen, daß zu ſpruchsrecht hatten, ablehnten. einem eſchoß. Wenn die von Vogelſan etragene ngeſtraſi Ja ſid.iteg er e ei Pr Den wenn man Männer Wegen vorſätzlichen Totſchlags, Tötungsverſuchs, Nötigung, Piſtole feit der Tat nicht gereinigt worden iſt, ſt Serdannt t e
lage 7 r un Ter de J t usſchreibun der Vor Ha edensbruchs und „undefugten“ entragens ſtanden der daraus nicht geſchoſſen worden. Polizeikommiſſar Ueberſcheer: ne
n on der vom Stadtv. Vollbracht beantragten Aende- 25jährige Werkmeiſter Otto Koch, der 20jährige Zimmermann Ich habe die Piſtole am 16. morgens bei Aſſeſſor Klingſpor he e walin

g ang en. Willi Engel, der 22jährige Bergmann Richard Saalfeld als Haupt- G Zeuge r Koch hat ſo dicht vor dem ivaterGegen Obſt und Gemüſewucher. angeklagte und daneben der c Paul Löchel Bergrat geſtanden, daß ein Schuß, der dieſen traf, auch jenen ver rd, darDie eingangs des Sitzungsberichtes erwähnte Entſchließung der und der 35jährige Zimmermann Paul Ernſt als Nebenangeklagte letzen konnte. Aſſeſſor Klingſpor: Jch habe am 15. Märs aben merent
öffentlichen Volksverſammlung wurde auf Dringlichkeitsantrag vor den Geſchworenen. den Direktor Vogelſan a ſt Wunſch im Piſtolengebrau
der Unabhängigen Fraktion zur ſofortigen Beſprechung geſtellt. Der als Anſtifter bezeichnete Otto K gab folgende Sach- unterrichtet. Vert.: ar elſang nicht im Felde? Zeuge:
Die Entſchließung lautet: darſtellung: Am 156. März wurden anläßlich des Kapp-Putſches Er war als Hauptmann draußen, wo er die Piſtole mit hatte
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Die am 2. Juli im Volkspark tagende Volksverſammlung, be in einer öffentlichen Verſammlung unbeſtrafte organiſierte Ar Vert.: Alſo wußte er damals nicht mit der Piſtole umzugehen
ſucht von 1500 Perſonen, verurteilt aufs ſchärfſte den auf die beiter zum Poſtenſtehen geſucht. achdem er in der Nacht Poſten d ch habe ihm die Piſtole geladen und auf ſeinen aus
ungeheuerlichſte Höhe getriebenen Lebensmittelwucher, ins geſtanden hatte, wurde ihm im Bürgergarten der Auftrag erteilt, drücklichen Wunſch nicht entſpannt. m 16. März morgens nag
beſondere in Obſt und Gemüſe. Die Verſammlung empfiehlt mit einem noch zu requirierenden Auto nach Hettſtedt zu fahren. der Tat habe ich die Piſtole von der Hausdame Vogelſangs
allen Volksgenoſſen, den Ankauf von Obſt aller Art zu unter Nach vergeblichen Verſuchen, ein Auto zu erhalten, machten ſich halten. Dem Gewerkſchaftsbeamten Hendrich war über die Be
laſfen, bis erträgliche Obſtpreiſe erzielt ſind. Die Verſamm Koch und die übrigen Beauftragten, deren Führer ein gewiſſer waffnung der Arbeiter nichts Näheres bekannt. Angekl. Löchler
lung fordert von der Stadtverwaltung energiſche Schritte, ſo „Wilhelm“, der unbekannt war, zum der Gewerkſchaft Jch glaube, daß die Nachricht von dem Beſchluß der Behörde du
wohl bei der Regierung als auch auf anderem Wege, damit Mansfelder Kupferſchiefer auf, um dort eins der Autos der Ge- Rebakteur Schneider der der Sihung als Vorſihender des Aktion
endlich erträgliche Preiſe für Obſt und Gemüſe und für andere werkſchaft zu beſchlagnahmen. Unterwegs und ſpäter kamen dazu ausſchuſſes beigewohnt 7 in der Verſammlung worLebensmittel herbeigeführt werden. Insbeſondere fordert die u. a. geh Saalfeld, die als Poſten Gewehre hatten. Chauffeur den iſt. Gegen 6 Uhr wurde die Verhandlung abgebrochen un
Verſammlung die Aufhebung der Pachtverträge mit den Päch- Schenk weigerte ſich, dem Verlangen ſtattzugeben und vertröſtete auf morgen vertagt.
tern der ſtädtiſchen Güter, damit durch Ausnützung des ſtädti auf den nächſten Tag. Die Beauftragten ließen ſich jedoch nicht Darüber kann nach dem erſten Verhandlungstage gar kein
ſchen Grund und Bodens in eigener Bewirtſchaftung für die abweiſen. Am Tor zum Autoſchuppen trat ihnen der zweite Zweifel mehr ſein, daß durch das forſche Auftreten des DirektorHalliſche Bevölkerung erträgliche Gemüſe und Kartoffelpreiſe Chauffeur Vreitenbagq entgegen. Auf ſein Zureden warteten die Vogelſang erſt die Situation kritiſch wurde. Auf die rauchend und
geſchaffen werden. Die Verſammlung warnt die Bevölkerung Arbeiter auf Bergrat Dr. Vogelſang, der kommen ſollte, um zu plaudernd im Torweg ſtehenden Angeklagten ſpringt Dr. Vogel-
ſich an Lebensmittelkranzallen zu beteiligen, da die Krawalle aus entſcheiden. Nachdem ſie faſt eine Se Stunde gemütlich ge fang, ein Hühne von Geſtalt (1,85 Meter) mit erhobener Piſtole
der Empörung des Volkes über den Lebensmittelwucher wohl plaudert hatten, kam plötzlich der rgrat Dr. Vogelſang mit los. Und daß er das Ding nicht zum Spaß in der Hand hatte,
u verſtehen ſind, aber ſich faſt überall ergeben hat, daß hinter Schenk und dem Boten Hartung um die Torecke geſtürzt. Der ging aus den Ausſagen von Aſſeſſor Klingſpor deutlich hervor,

r e militäriſche Lockſpitzel ſtehen, die im Jntereſſe Bergrat, die Piſtole ſchußbereit in der Hand, brüllte: Was wollt Vogelſang ſcheint überhaupt der einzige geweſen zu ſein, der in
Aufrechterhaltung der militäriſchen Machtmittel in Stärke Ihr hier? und packte Koch an, gab zwei Schüſſe ab, die beide Kochs echt deutſchnationaler und reaktivnärer Unbekümmertheit mit einer

der Reichswehr von 200 000 Mann und des Verſuches der Mili- ſtli i i ie get. r.zeugen, r Krawalle t haben. Von der Reichs getroffen wurde. 4 2 9 war. Aber für etwaige Auseinanderſetzungen mit den Arbeitern ene e nene e n alen de Zerigr Ingetlagten geh keine belondeen Kern ſengeee
mittelpreiſe. Unſtimmigkeiten. r ngeklagte beſtritt, Vogelſang erſchoſſen los war er eine weit größere Gefahr für die Arbeiter, als dieſe für ber. g u haben. Saalfeld behauptete, von Koch verfönlich gehört zu ihn. Erſtaunlich iſt nur, daß dieſe ihn in dieſer gefahrdrohenden a hieSt gne r rin Begründung der Entſchließung durch ſaben, daß er den Bergrat erſchoſſen hätte. Es wurde ihm ent Weiſe herankommen ließen. Der Mann ließ doch keinen Zweifel R iehsra

a i e i e wurde Vigener a W egengeba ten, er habe in der Vorunterſuchung ausgeſagt, Engels darüber, daß er zu allem bereit war. n z geſpannt ſein eriwalt
ſchließung einſtimmi angenommen: Die Verſammlung fordert J ihm geſagt er hätte den Bergrat in den Bauch geſchoſſen. wie ſich die Geſchworenen zu der 599 ſtehen werden. re
von der Stadtverwaltung energiſche Schritte ſowohl bei der Re öchel iſt beim Schießen nicht zugegen geweſen Ernſt war waffen e Jo
ierung als auch auf anderem Wege, damit endlich erträgliche 10. ſ Wer trägt die Schuld der hohen Wochenmarktpreiſe echtFreie für Obſt und Gemüſe und für andere Lebensmittel herbei „Der Zeuge Kriminalkommiſſar Ueberſcheer mußte zugeben, daß Sonnabend müßten die Händl e e

geführt werden.“ Gegen die Stimmen der Bürgerlichen wurde allgemein in der Stadt das Gerücht geweſen wäre, daß die vom Die Vorgänge auf dem Markt am gF W en dir bid n z erhande
ferner folgender Teil der Entſchließung angenommen: Aktionsausſchuß durchgeführte Bewaffnung in einer Montags zum Nachdenken gezwungen haben. Wer je och die Preisbildung für Vie

u ondere Tor der de i r i rfhebung der ſisung der Behörden beſchloſſen worden wäre. Er mußte weiter die Marktwaren aufmerkſam verfolgt, e ar die hen Beauftr.
Pachtverträge mit den Pächtern der ſtädtiſchen Güter, damit durch zugeben, daß die Bewaffnung der Arbeiter unter den Augen der Momente die hohen Preiſe bewirken Das ſind zunächſt für Ob Wereinic

W r Polizei ſi iſt. Auch daß Arbeiter d izei die Oebſter, die ohne zu bedenken, wohin es führen ſoll, die Pachte WuziehenAusnützung des ſtädtiſchen Grund und Vodens in eigener Bewirt- Polizei vor ſich gegangen if uch d z rbeiter der Polizei als i ie Hö ben hab d von den Händeſchaftung für die Halliſche Vevolkerung erträgliche Gemüſe und Ordnungsorgane beigegeben worden ſind, Bezüglich des ſogenann bis ins Unendliche guf die Zöbe Nee ind die Handier beraten
Kartoffelpreiſe geſchaffen werden. ten unbefügten Waffèentragens, von der die Anklage ſpricht, lern geradezu wahnſinnige v fordern. Un v mehr t u Stellver

Die beiden Genoſſinnen Binner und Schmidt legten ihre kann der Verkeidiger Dr. Starke ein t m Dokument vorlegen, nicht nur unbeſehen jede Forderung Unge en r eine An cheidet,
Mandate nieder, da beide von Halle verziehen. das dem Herrn Kommiſſar unbekannt iſt. Dasſelbe lautet: andere, nur um recht viel Ware zu er en )azu kommt ei
S Si 849 Di Kettenhandel. Hat die erſte Hand die Ware für 90 Pf. abgegebenSchluß der Sitzung gegen 549 Uhr. Die Preſſevertreter hatten Bekanntmachung. dann verlangt die nächſte 1,25 Mk., ſodaß der Händler glaübt, dibereits eine Stunde vorher den Saal verlaſſen. tiger ger re re weich ger ar m zu r e un nur en Mk. r dacht re

ichen Zei iche Maßnahmen VLie es aber auch anders geht, war heute morgen zu beobachtenerfordert:. Da ſörherto Landwirte die mit Gemüſe zum atte kamen, fü haut
Gewerkſ chaftliches. v n r Ieiheſ- afr Wie ap wehw Kohlrabi 2,00 Mk., für Siehrrüben ler r reegen Eigentumsvergehens noch nicht beſtraft ſind, haben ſich 35 bis 40 Pf. Wären dieſe Preiſe von den Händlern gezablt worden WeFür Betriebsräte und Angeſtelltenräte gibt jetzt die Arbeits ſofort mit Zuſtimmung der Arbeiterräte und örtlichen Ge dann hätten Kleinhandelspreiſe, wie ſie unten angefühet ſind, nicht a

emeinſchaft freier Angeſtelltenverbände, Serlin NW. 52, Werft- meindebehörden zu bewaffnen und unterſtehen unſeren Befehlen erzielt werden können. Auf den Rat von anweſenden Privatperſonen t
raße 7, unter dem Sammeltitel Vetriebsräteſchriften heraus. Bis zum Schutz von Leben und Eigentum. wurden dieſe hohen Einkaufspreiſe verweigert, mit dem Erfolg, daß h vgt
er ſind erſchienen: Heft 1: Afa-Entwurf zum Betriebsrätegeſetz. Sämtliche putſchiſtiſche, monarchiſtiſche Beſtrebungen ſind ſo ſchließlich das Gemüſe bedeutend billiger im Preiſe ſtand, als an derdeJ 1 Mk. Heft 2: Aufruf und Richtlinien des Allgemeinen fort zu unterdrücken. Sonnabend. Es wurden gezahlt: für die Mandel Kohlrabi 1,80 bis echder

Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und der Arbeitsgemeinſchaft freier Jeder offen gegen die Republik kämpfende Einwohner iſt ſo 2.00 Mk., für Mohrrüten 1,00-—1,20, bis 1,25 für beſonders große unſere
Angeſtelltenverbände. Preis 0,75 Mk. Heft 8: Geſchäftsordnung fort in Schutzhaft zu nehmen. Ware, pro Pfund 80 Pf. für güne Bohnen 1,25 Mk.; für Wirſiny Juni
des Betriebsrates Arbeitsordnung. Heft 4: Richtlinien für Eisleben, 15. März 10920, nachmittags 4 Uhr. kohl 65—-75 Pf. für Weißkohl 65--70 Pf. für Schoten 45--5) Pf. einer C
Einſtellungen. Preis 0,20 Mk. Heft 5: Richtlinien für Ent gez. v. Mettenheim (Landrat), Trümpler, Wendenburg, für Kohlrüben 40 Pf. für Gurken wurde im Großhandel der unver-Wrklärte
laſſungen. Preis 0,50 Mk. Demnächſt erſcheint Heft 6: Selbſt l ſchämte Preis von 2,25 Mk. verlangt, der ſchließlich um ganze 5 Pf. Fingeherkoſten im Fabrikbetrieb. Heft 7: Der Obmann im Kleinbetrieb. Fleers, Jahn, Henne. zurückging. Die Händler forderten nun 245 Mk., daß es ohne da er Sa
Ein ebenſo nützlicher als unentbehrlicher Ratgeber für Betriebsräte Verteidiger Müller ſtellte feſt, daß dieſer Beſchluß in der öffent übliche Geſchimpfe gegen die „Hetzer“ durch die beſonders ver e Jun
iſt die ebenfalls von der Afa r r Zeitſchrift: Der Be lichen Verſammlung bekanntgegeben worden wäre. Da ſpiele es ärgerten Großhändler nicht abging, iſt leicht begreiflich. rgebnitriebsrat, die monatlich erſcheint und bei allen Poſtanſtalten zum keine Rolle, ob für Eisleben der Seekreis zuſtändig ſei. Die Zeugen Ver Engroshandel mit Kirſchen wollte erſt garnicht recht in Gang Werband
Preiſe von 3 Mk. vierteljährlich beſtellt werden kann. gaben ein ziemlich übereinſtimmendes Bild, ohne daß genau feſt kommen. Schließlich warde die wenige Ware zum Preiſe von o tatt.

e Ferhöhun
98 7 wenn du alles das durchgemacht hätteſt, was ich durchgemacht habe, brachte uns auf die Spur; wir ſchrieben uns mehrere Adreſſen gehendg6 Es ſauſt das Rad ag du dich zuletzt doch wieder durchgekämpft, denn es gibt eben auf, die in Frage kommen konnten, und liefen fünf Stunden lang Keu

Eine Erzählung aus dem amerikaniſchen Arbeiterinnenleben. rauen, die genügend Kraft dazu haben ſie weinen und ſind kreuz und quer, treppauf und treppab, bis wir endlich doch an die gtr
Von Dorothy Richardſon unglücklich und verzweifelt, aber ſchließlich nehmen ſie ſich zu richtige Adreſſe kamen. Eine blonde Frau öffnete uns die Tür, Förteli

Einzig derochtigte Ueberſeung von Werner Peter Larſen ren und kommen doch darüber hinweg. Nur ich kann das wir eder nan u ſie zu weinen und zeigt Haſter

t nicht. auf eine an die Tür geheftete Aufſchrift: rEs iſt geradezu ſchrecklich, dort wohnen zu müſſen,“ ſagte Eunice ie alt biſt du eigentlich, Eunicef“ „Anſteckende Kranke! Beſuche dürfen nicht empfangen werden!“ dieſt
mit einer Gebärde des Widerwillens. „Vierundzwanzig. Jch weiß, du wirſt ſagen, daß ja das ganze Vier ihrer Kinder hätten Diphtheritis bekommen, drei davon

„Ja, es iſt ſchrecklich,“ ſtimmte ich bei, „aber was bleibt uns Leben noch vor mir liegt, aber ich ſage dir 7 lägen totkrank daheim, Beſſie aber hätte der Arzt in das Hoſpital Ach
zurzeit anderes übrig?“ Sie machte eine müde Handbewegung und wandte ſich, ohne ein ſchaffen laſſen. Wie liefen, ſo ſchnell wir konnten, dorthin, aber NgahrzeJch war ein wenig erſtaunt, denn es war das erſtemal, daß weiteres Wort J ſagen, ab. das Tor war bereits geſchloſſen, and da wir weder Verwand h Uhr
Eunice über etwas ein Urteil abgab. Am Abend, als wir heimgingen, erzählte ſie mir, ſie ſei erſt vor waren, noch ſonſt irgendeinen Ausweis hatten, ſo mußten wir un d ev

„Du wunderſt dich vielleicht, warum ich dann eigentlich dort kurzem aus dem Hoſpital drüben auf der Jnſel entlaſſen worden. bis zur Beſuchszeit am nachſten Tage gedulden. r
hingekommen bin,“ ſagte Eunice. „Siehſt du, du haſt mir ſo Jch fragte ſie nicht. was ihr gefehlt habe und warum ſie ſo blaßß Und n tot,“ ſagte Eunice bitter, wäb Art
viel von dir erzählt, aber von mir weißt du gar nichts, und es und hohlwangig ausſehe, denn ich hatte mit der Zeit gelernt, daß es rend wir langſam heimſchritten. Und richtig: als wir am nächſt a

r u r da du r h nicht gut ſei, allzuſehr in die Tiefe zu Tage ba ſie tot; ſie et in de den Morgenſtunde ichen
aber nun will ich es dir ſelber ſagen. enn ich in jener rben und hatte, wi iacht nicht dort hingekommen wäre, dann wäre ich dort hinein Auch am nächſten Tage, einem Samstag, blieb Beſſi von oer oder und von du ſenſels cr. In

geſprungen.“ Arbeit aus, und wir beſchloſſen deshalb, ſie am Abend zu beſuchen voller Frühlingswind und Blumen und Sonne bliebeneUnd ſie zeigte zum Fluß hinab, der im Sonnenſchein unter uns Jch kam nun immer beſſer mit meiner Arbeit zurecht, Eunice Sie hat es beſſer als wir bei Wolff,“ ſagte Eunice, währe findet in
glänzte. aber ließ ſich gehen, und ſchließlich wurde ſogar der Vorarbeiter auf wir wieder auf die Straße traten und raſch dem düſteren, häßlich verſamn

„Was wäre ſchließlich auch daran geweſen? Es hätte jg doch ſie gufmerkſam und bat ſie ſich etwas mehr zuſammengunehmen. Haekſteinbau den Rücken kehrten, der ſo viel Armeleuteelend hinter rſchein
kein Menſch nach mir gefragt, und ich hätte niemandem gefehlt „Findeſt du die Arbeit ſo intereſſant?“ fragte ſie mich. ſeinen Mauern barg d Zur
Und da bin ich denn dort unten entlanggegangen und habe hinein „Jntereſſant eigentlich weniger,“ antwortete ich, „aber danach Hſuf dem Heimwe je blieb Eunice vor dem Schaufenſter eines kompreſfpringen wollen ich weiß nicht, warum ich es nicht getan geht es leider nicht. Und wenn ich die Arbeit doch einmal machen Vluwen eſchäfts ſtehen und betrachtete kange und ſehnſüchtig einen putſches
habe. muß dann mache ich ſie eben ſo gut ich gerade kann. wundervoſlen Strauß weißer Lilien gelne von uns ſ a ein ErbſenSie ſah ſtarr, ganz in ſich ſelbſt verſunken, vor ſich hin ins Leere. Das iſt wieder der Unterſchied zwiſchen uns beiden,“ ſagte Wort als wir iedoch vor dem Heim angekommen waren rifſ und ein

„Du haſt eben doch wieder neuen Mut geſchöpft,“ ſagte ich be Eunice nachdenklich. „Wenn mir eine Arbeit aufgezwungen Kird. Eunice plötzlich wie in dunkler Angſt nag meiner hand s
gütigend. „Ein jeder hat eben ſeine trüben Stunden dann intereſſiert ſie mich nicht, ja noch mehr, ſie iſt mir von vorn Wir ſtie S tür b daEunice ſchüttelte den Kopf. herein zuwider, und ich muß immer unwillkürlich daran denken, Vir ſtiegen die wenigen tufen Haustür hinan, und ie M

„Nein, nein, das iſt es nicht, denn ich habe ja doch mit allem wie ſich mich um ſie herumdrücken könnte. Vielleicht wäre es Hin te Ennice preßte meine Hand feſter und feſter. ſ.
abgeſchloſſen. Jch glaube einfach, ich habe nicht den Mut ge mir auch leichter gefallen, mich durchs Leben zu ſchlagen, wenn dem „Leb wohl es geht nicht mehr flüſterte ſie plötzlich un eren v
habt ich bin zu feige zu leben und habe doch nicht Mut nicht ſo wäte ließ meine Hand fahren, während drinnen die Alte bereits der Ein
genug, um zu ſterben Du biſt eben ein ganz anderer Menſch Nach Schluß der Arbeit machten wir uns auf den Weg, um Schlüſſel ins Schloß ſtecte. Und noch ehe ich etwas erwidern oder der Vek
als ich; für mich iſt alles ſchon längſt vorüber das verſteht ihr Veſſie aufzuſuchen. ſie zurückhalten konnte, war ſie im Dunkel der Nacht ver ſchaft v
beide noch nicht, Beſſie und du. Jch habe oft genug verſucht Weißt du denn überhaupt genau, wo ſie eigentlich wohnt?“ ſchwunden J urmich aufguraffen und mir ſelbſt Mut zuguſ rechen derſuch es fragte Eunice. „Und wo iſt die andere fragte die Beſchließerin. Veſpreedoch einmal, habe ich immer wieder zu mir ſelbſt geſagt, vielleicht Jch ſah ſie ganz erſchreckt an; ich wußte noch wicht einmal die „Jch weiß es nicht antwortete ich, und ich habe auch b hbat, mi
kannſt du doch noch einmal von vorne anfangen eht nicht, Straße, tiur daß es irgendwo draußen im Oſten war, wußte jich; cuf den heutigen Tag nicht zu erfahren vermocht. ob ſie überhaupi derwalt
fiehſt du es geht einfach nicht! Ja, wenn ich vergeſſen könnte wir hatten nie näher darüber geſprochen, wie es eben in der großen noch unter den Lebenden weilt; ſeit jener vor dem a
über Armee der Arbeiter ſo iſt; der eine weiß vom anderen nicht einmal, Hauſe iſt ſie aus meinem Geſichtskreiz verſchwunden, als habe der ſtrebt
M ſo laut, Eunicel“ ſagte ich, denn die anderen begannen wo er derkommt und wo er hingeht rdboden ſie verſchluckt. xeſetzlicauf aufmerkſam zu werden. ch hoffte, daß ich Veſſies Adreſſe bei Roſenfeld werde erfrhren Hat ſie wirklich in jener Juningcht den Tod im Hudſon geſuchſ Kontro
C uuht alles nichts, ich kann einfach nicht länger leben! Als können, entſann mich dann aber, daß Miß Higgins jetzt ja Ferien oder iſt auch ſie unter das unbarmhergige Rad geraten, das alljähr] keiten,!iht euch meiner angenommen habt und als ich wieder zu arbeiten halte und die anderen noch weniger von efſle wußten, als ich lich über Hunderttauſende von Mädchenleibern hinwegrollt Pſebt, z.

anfing habe ich ſelber eine Weile daran geglaubt, ich würde dar ſelbſt. Ermnice riet deshalb, das Adreßbuch nachzuſchlagen, dort Fch weiß es nicht. Und ich glaube auch nicht, daß ich e nd kei
über hinwegkommen, aber nun ſehe ich, daß ich hoch auf demſelben aber fanden wir nicht weniger als vierzig Leute, die den gleichen fahren werde, denn nur in Romanen wird immer alles zum l taufspr
Punkt ſtehe, wie in der Nacht. da ich zum erſtenmal in das Heim Namen wie Beſſie führten. Schließlich erinnerte ich mich dunkel noch ſchön aufgeklärt, dies iſt aber kein Roman, ſondern ein er Pfi
kam. Wir ſind ſo ganz verſchiedene Menſchen, ſiehſt du. daß Beſſie einmal erwähnt hatte, ihr Vater ſei Schneider, und das Geſchtchie aus der Wirklichkeit (Fortſetzung ſolgt.) daß eir
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Feſen, dann ſei darauf hingewieſen, daß mit dem Ort ihrer
eivzig, auch ſehr gute Verbindung herzuſtellen iſt und dieſe Leutchen
Meulleicht no

Nkeaften zur Vernunft zu bringen.

nen Wuchergewinn gebracht, werden auch

Verhandlungen vor dem Hauptta

noch Mittwoch und Freitag nachmittag von 42-6

1 Die Hadier wel s
cla es war imelſchimpft, die dad kanfende ublitun e

bereits über den Preis vonjeſen, wenn es nun Mke. dw
end wieder hina vohannisbeeren 1 Hie ehe. Stachelbeeren koſteten 1-1,80

Wenn Landwirte äußerten, wir ſind das letzte Mal in So ge
offnung,

ich einmal zufrieden ſein werden, nach Halle zurückkehren
u dürfen. Auch die Oebſter werden ihre unerträglich hohen Preiſe
jcht aufrecht erhalten können. Es giebt noch Mittel, auch dieſe Herr

n erſt einige Waggons jhrerWaren dem Verderben verfallen ſind, anſtatt da ihr Abſatz
ſie zur Vernunft kommen.

jer da glaudt, er könne den Kampf gegen das organſſierte Proletariat
ngeſtraft aufnehmen, dem muß gezeigt werden, daß es auch möglich
t, die Macht des Proletariats auf dieſem Gebiete zu erproben.
Eine Frage muß noch geſtreift werden. Die Selbſthilfe hat hier
it einem bedeutenden Erfolg eingeſetzt. Aufgabe der ſtädtiſchen
zerwaltung muß es nun ſein, dahin zu wirken, daß der heute von
rivater Seite eingeſetzte Einfluß von der Stadtverwaltung fortgeſetzt
jiird, damit der Erfolg, der am heutigen Morgen zugunſten des kon
imicrenden Publikums zur Geltung kam, weiter ausgenützt wird.

Eiſenbahn Betriebsräte.
Die Betriebsratswahlen für die öffentlich-rechtlichen Körper

chaften. zu denen auch die Reichseiſenbahn gehört, kommen zum
bſchluß. Damit Kugt Tätigkeit des Wahlvorſtandes erſchöpft
nd er hat die Mitglieder des Betriebsrates ſpäteſtens eine
Loche nach der Wahl r
Aufgabe der Betriebsratsmitglieder und Betriebsobleute iſt es,n Betrieb der g5 ten Wirtſchafelichrent entgegenzuführen. Die

ztigkeit der Milglieder kann, wenn notwendig, während der
ſrheil? zeit ausgeübt werden. Die Fleungeny finden z Mög-
ichkeit außerhalb der Arbeitszeit ſtatt und ſind nicht öffentlich.
Geſehenlwurf der bürgerlichen Parteien und Riedel-Skaruppe
918, der jetzt natürlich nur für die Privatarbeiterſchaft maß-
gebend ſein ſoll. An der Arbeiterſchaft wird es liegen, ſich durch
tieſe Maſchen durchzufinden. Darum können, wenn die Not-
pendigkeit beſteht, Satzungen während der Arbeitszeit ſtattfinden
inter der Vorausſetzung, daß die Verwaltung (Dienſtſtelle) recht
ertig benachrichtigt wird, damit Störungen des Betriebes ver-
nieden werden. Auf Einſprüche der Verwaltung in bezug auf
en Betrieb ſoll bei dieſen n Rückſicht genommen werden,
och ſteht dem Betriebsrat das Beſchwerderecht zu. Allerdings
at dasſelbe keine aufſchiebbare Wirkung. (Auch hier wird es
urch das taktiſche Geſchick der Betriebsratsmitglieder einen Aus-
veg geben.) Die Tagesordnung wird vom Vorſitzenden auf
zeſtellt und dieſer hat die Verhandlungen zu leiten. Ein Viertel
er Detriehsratsmitglieder iſt berechtigt, Sitzungen einzuberufen,
dasſelbe Recht ſteht der Verwaltung zu. Jm letzteren Falle iſt
ſt die Verwaltung zu der Sitzung einzuladen. Andere vom Be
riebsrat einberufene Sitzungen bedingen nicht die Einladung der
Lerwaltung zur Teilnahme. Doch iſt beim Erſcheinen von Ver-
retern der Verwaltung dieſen das Recht vorbehalten, jederzeit
as Wort zu ergreifen. Außerdem iſt die vorgeſetzte Behörde be
echtigt, bei ſtattfindenden Sitzungen, z denen ſie geladen iſt,
Jertreter zu entſenden. (Hier beſteht die Gefahr, daß bei ſchon
erhandelten Geſchäftsangelegenheiten Verſchleppung eintritt.)
rin Viertel der Betriebsratsmitglieder kann auf Antrag je einen
Veguftraglen der im Betriebsrat vertretenen wirtſchaftlichen
zereinigungen der Arbeitnehmer mit beratender Stimme hin-

zuziehen. Eine Beſchlußfaſſung iſt nur gültig, wenn ſämtliche
itaglieder geladen und mindeſtens die Hälfte erſchienen ſind.
Stellvertreter nach s 45 ſind zuläſſig. Stimmenmehrheit ent
cheidet, Stimmengleichheit gilt als abgelehnt.

Streik der Jimmerer.
Jn der ttaliederperſammyng des Zentralverbandes der Zim

jerer, Zahlſtelle Halle, gab der Vorſitzende einen Bericht über die
rifamt in Berlin am 29. Juni unor dem Schlichtungsausſchuß in Zhlle am 2. Jnli. Redner ſchilderte

nklarer, ausführlicher Weiſe den Gang der Verhandlungen, welche
iederum ergebnislos verlaufen ſind. Mit dieſer
eſchäftigte ſich eine ziemlich lange und gründliche Ausſprache.

Nachdem ſchon ſechs Verhandlungen ſtattgefunden haben, erweiſt es
ich nock immer als unmöglich, mit den Unternehmern einig zu
erden Am 31. März war unſer Lohn und Arbeitstarif abgelaufen,
achdem alle Zentralinſtanzen getagt hatten, wurde am 21. Mai

unſere Forderung dem Unternehmerverband unterbreitet. Am
Jnni fand eine Verhandlung beider Parteien ſtatt, welche zu

keiner Einigung führte. Die Vertreter des Arbeitgeberverbandes
rklärten, auf ſolch hohe Forderungen könnten ſie überhaupt nicht
ingehen. Am 11. Juni wurde vom Zentralverband der Zimmerer

der Schlicktungsausſchuß angerufen. Es fanden am 15., 18.,
Juni und am 2. Juli Verhandlungen ſtatt, welche auch zu keinem

rgebnis führten. Am 29. Juni fand auf Antrag des Arbeitgeber
verbandes eine Verhandlung vor dem Haupttarifamt in Berlin
tatt. Dort erklärten dieſelben keinen Pfennig Lohn
erhöhung zu bewilligen. Die Verſammlung nah mmnochmals ein
gehend Kenntnis von all dieſen Verhandlungen.

Ein Antrag, die Arbeit Montag, den 5. Juli, niederzulegen, wurde
angenommen. Die n ergab, daß Montag früh die Arbeit
uht. Zum Streikkomitee wurden die Kameraden Michael, Klauß,

Förkel und Ehrt gewählt. Das Streiklokal befindet ſich im Gewerk
ſchaftskaus, Harz 42-44, Zimmer 37. Die Verſammlung beſchloß,
nicht dem Gewerkſchaftsbund beizutreten, ſondern das revolutionäre
Räteſyſtem beizubehalten.

Achtung! Holzarbeiter. Die Verſammlung der Stellmacher und
Fahrzeugtiſchler findet beſonderer Umſtände halber nicht wie angegeben

5 Uhr ſondern abends 72 Uhr ſtatt. Wir bitten dieſes zu beachten
und erſuchen um zahlreiches Erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Arbeiter-Bildungsverein. Auf vielfachen Wunſch wird das
ſoziale Drama „Golgatha“ Freitag, den 9. Juli, abends 8 Uhr, im
kleinen Saale des Volksparkes nochmals aufgeführt. Um zahlreiches

rſcheinen wird gebeten.
Jnternatiougler Bund der Kriegsbeſchädigten und -hinter

bliebenen (Drtsgruppe Halle). Morgen, Mittwoch, den 7. Juli,
findet im Reſtaurant Kautzſch, Martinsberg, unſere fällige Mitglieder-
verſammlung ſtatt. Die reichliche Tagesordnung verlangt unbedingtes
Erſcheinen aller Mitglieder.

len. Die Genoſſen vom Bau 8 (Gas-Zur Nachahmung empfo roſſenkompreſſion) der Leuna Werke, ſpendeten für die Opfer des Kapp-
putſches 11 Tafeln Schokolade, 253 Zigaretten, 25 Zigarren, 2 Pfunderbi 1 a Haferflocken, 1 Pfd. Nudeln, 1 Pfd. Reis, 1 Brot
Erbſen,

iſt in dieſer Woche
Uhr 7 DerWährend der Sommer-

gen

fſund einen Topf Mus.
Das Schulmuſeum, Neue Promenade 138,

Beſuch iſt jedermann unentgeltlich geſtattet.
ferien bleibt das Muſeum geſchloſſen.

Eine „Beruhigungspille“ läßt die Preisprüfungsſtelle in folgen
der Bekanntmachung los: Zur Beruhigung der bei der Einwohnerſchaft von Halle beſtehenden Erregung über die hohen Preiſe für
Obſt und Gemüſe, beſonders für aihen wird auf Grund einer

die heute mit den beteiligten Kreiſen ſtattgefundenhat, mitgeteilt, b die Preisprüfungsſtelle ſowohl wie die Polizei

derwaltung von jeher in Zuſammenarbeit bemüht waren, und jest
unter Hinzugziehung der Obſtgroßhändler im verſchärften Maße be
ſtrebt ſind, einer Ueberteuerung der Verbraucher mit allen ihnen
geſetzlich zuſtehenden Mitteln entgegenzuarbeiten und eine ſtändige
Kontrolle der Ein- und Verkaufspreiſe ausüben. Die ierig
keſten, welche die Natur des eigenartigen Geſchäftes dabei entgegen
ſetzt, z. B. Feſtſtellung der Einkaufspreiſe bei den Kleinhändlern,
ind keine geringen und es iſt namentlich zu bedenken, daß der Ein
taufspreis für Kirſchen beim Erzeuger ſich unter Mk. bis 1,80 Mk.
p d infolge der hohen Pachtgebilhren nicht ſtellen läßt, undS infolge der hohen 23 t 2

Mk., ob es a
e ne x bra ir wollen ſehen,u r nWinitch er wird, eöhkr ob es wie P bei

Verſprechungen bleibt.

lbſtmord. Ei iin der Wohnung pheer e d ecccdeegeelehrt n erhantee R

Stadttheater. Heute, Dienstag, abend 6 WagnerdVieh rlnger von Nürnberg in ne Mit W nd 7 u
wird das fröhliche Spiel Als ich noch im Flügelkleide wiederholt.

onnerstag Emilia Galotti von Leſſi eitag Die Afrikanerin,2 langt die Operette t Irenea monnabend Walzer zur Auführung. nntag nachmittag 8 Uhr Vorſtellung bei kleinſten
reiſen Die ſpaniſche Fliege, abends 6 Uhr Die Meiſterſtnger von
ürnberg.

Städtiſche m in Bad Wittekind. Am Freitag, den
9 Juli, abends 7 findet die Eröffnung der ſtädtiſchenKammerſpiele in Bad Wittekind ſtatt. Zur Aufführung kommt
Goethes Prolog, Halle, den 6. Auguſt 1811, geſprochen von Helene
Achterberg, hierauf Stella, ein Schauſpiel für Liebende von Goethe.
Karten zu dieſer Vorſtellung ſind bereits an der Kaſſe des Stadt
theaters zu haben.

Bad Wittekind. Das wegen wen Wetter am 80. Kwai
ausgefallene Abendkonzert vom Philharmoniſchen Orcheſter findet
morgen, Mittwoch, abend s Uhr ſtatt. Bei gutem Wetter wird um
9 Uhr ein arghet Prachtfeuerwerk von der pyrotechniſchen Kunſt
anſtalt G. H. Pfeiffer abgebrannt werden. (Siehe Angeige.)

Könnern. Am Sonntag iſt zur Volksverſammlung kein Redner
erſchienen. Wir werden aufgefordert, öffentliche Aufklärung über
den Vorgang zu geben. Der Sachverhalt iſt folgender: Die Ver
ſammlung ſollte am Sonnabend ſtattfinden. Der Redner, Genoſſe
Kilian, wurde davon verſtändigt. Dann kam wegen der Kom
muniſtenverſammlung die J Sonntag. Genoſſe Kilian
befand ſich in Berlin. Nach ſeiner Rückkehr am Sonntag teilte er
mit, daß er zwecks Teilnahme an der Sitzung zur Landesverſamm
lung am Montag früh nach Berlin fahren müſſe und zu dem Zuge
von Könnern nicht zurückkommen könne. Darum könne er für
Sonntag den Auftrag nicht übernehmen. Der Unterzeichnete Ge
noſſe r hatte ſich bereits als Redner freigehalten. Jn
einer Beſprechung am Sonnabend abend erhielt ich denn den Auf-
trag, am Sonntag eine ſehr wichtige Vertretung zu übernehmen.
Dem ſtimmte ich nur unter der Bedingung zu, daß unter allen
Umſtänden eine gute Vertretung beſorgt werde. Jch hinterließ
auch zu dieſem Zwecke die Adreſſe von zwei Genoſſen, die am
Sonntag für Parteiarbeit nicht in Anſpruch genommen waren.
Jch habe nicht feſtſtellen können, warum von dieſen Genoſſen der
Auftrag nicht erledigt wurde. So bedauerlich es im agitatoriſchen
Intereſſe iſt, daß ein Redner nicht anweſend war, muß ich feſt
ellen, daß das Parteiſekretariat an dieſem Mißgeſchick keine
Schuld trifft. Hildebrandt, Parteiſekretär.

Aus der Provinz.
Keine Aufhebung des Belqggerungszuſtandes

in der Provinz Sachſen.
Das Sekretariat des Sozialdemokratiſchen Vereins (USP.) für

Halle und den Saalkreis hatte am 14. Juni an den Reichspräſi-
denten die Anfrage gerichtet, wie lange der Ausnahme-
zuſtand für die Provinz Sachſen noch beſtehen bleiben
foll, nachdem er z. B. im Ruhrrevier und in Schleſien, aber auch
in anderen Teilen Deutſchlands aufgehoben iſt. Gleichzeitig war
um Angabe der Gründe für die Fortdauer des Ausnahme-
zuſtandes gebeten worden. Herr Ebert hat ſich die Sache ſehr leicht
gemacht, er hat das Schreiben an den Reichsminiſter des Jnnern

d abgegeben, der vor wenigen Tagen durch ſeinen Unterſtaatsſekretär
wie folgt antworten ließ:

er eſchsminiſter des Jnnern. Berlin M s, den 28. Juni 1920.

I X 6718. Wilhelmſtraße 24.
Auf das Schreiben vom 14. Juni 1920.

Der Ausnahmezuſtand muß in der Provinz
Sachſen aufrechterhalten werden, weil nach den
von dem Herrn Oberpräſidenten Hörſing erſtatteten Be-
richten noch erhebliche Gefahr für die öffentliche Sicherheit und
Ordnung beſteht. Sobald dieſe Vorausſetzungen für den Aus-
nahmezuſtand fortgefallen ſind, wird ſeine Aufhebung erfolgen.
Der Zeitpunkt, zu dem dies möglich ſein wird, hängt von der
Entwicklung der politiſchen Lage in der Provinz ab. Jch würde
es mit Freude begrüßen, wenn der Verein zur Beſeitigung der
beſtehenden Gefährdung beitragen würde.

Jn Vertretung: (gez.) Lewald.
Jetzt wiſſen wir es wenigſtens, der Belagerungszuſtand muß

aufrechterhalten werden, weil in der Provinz noch erhebliche Gefahr
für die öffentliche Sicherheit und Ordnung beſteht. Herr Lewald
hat nur vergeſſen, ausdrücklich zu erklären, von welcher Seite dieſe
Gefahr ausgeht, dafür glaubt er unſerer Partei einen kleinen
Seitenhieb verſetzen zu dürfen, indem er es mit Freude begrüßen
würde, wenn der Verein zur Beſeitigung der beſtehenden Gefähr-
dung beitragen würde. Das ſoll doch wohl heißen, die uSP. trägt
als „linksradikale“ Partei zu der „erheblichen Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit bei und hat es in der Hand, für den Fortfall der
Vorausſetzungen des Belagerungszuſtandes zu wirken. Das iſt
allerdings eine derart dreiſte Verdrehung der Tatſachen, über die
man ſich nur deshalb nicht beſonders wundert, weil die Nachrichten
quelle des Jnnenminiſterinms gleich angegeben wird. Herr Hör-
ſing, wohlbeſtallter Oberpräſident in Magdeburg, iſt es, der in
völliger Verkennung der wirklichen Gefahr für die öffentliche
Sicherheit durch die fieberhaft betriebenen Rüſtungen der Kappleute
ſeinen hohen Vorgeſetzten nur mit den lügenhaften Nachrichten ver
ſorgt, die zweifelhafte Elemente ihm zutragen Herr Hörſing iſt
alſo die Quelle des Belagerungszuſtandes, von ihm hatten wir nichts

Beſſeres erwartet.

Unſere Partei zum Naumburger Klaſſenurteil.
Zum Urteil der Naumburger Klaſſenjuſtiz im erſten Teil des
eitzer Landfriedensbruchprozeſſes, in dem wegen der Er

eigniſſe während des großen Mitteldentſchen Generalſtreiks im März

v. J. 75 Jahre Zuchthaus und 53 Jahre 4 Monate Ge-
fängnis über die angeklagten Arbeiter verhängt wurden, hat der
Vorſtand der USP. des Kreiſes NaumburgWeißenfelsZeitz in einer
Sitzung am Sonnabend Stellung genommen, die in folgender Ent-
ſchließung zum Ausdruck kommt

Die Arbeiterſchaft des Kreiſes Nanmburg-Weißenfels-Zeitz er
hebt ſchärfſten Proteſt gegen das Schandgerichtsurteil des Schwur
gerichts in Naumburg vom 3. Juli, durch das 40 Zeitzer Arbeiter
zu insgeſamt 75 Jahren Zuchthans und 58 Jahren 4 Monaten
Gefängnis verurteilt worden ſind. In dem Urteil kommt der
ganze Haß gegen die Revolution zum Ausdruck die den Hinter
grund zu den Zeitzer Vorgängen am 1. März 1019 während des
großen mitteldentſchen Generalftreiks bildete. Vorangegangrà
war die Ermordung der beſten Führer des Proletariats, K. Lieb
tnecht, Roſa Luxemburg, Kurt Eisner. SGeſteigert wurde die
politiſche Erregung durch den Bürgerftreik, bei dem nach dem
Ausſpruch des Hanptmanns von Winterfeld ſelbſt auf Sänglinge
und Greiſe keine Rückſicht genommen werden ſollte. Alle diefe
Momente hätten unparteiiiche
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Richter als ſtrajmildernd in Rech

Kloſſenjuſtizurteile
um einen vermehrt.der Reigoregiernng ſofortige Aufhebung des

und fordern die Arbeiterſchaft zur Kundgebung auf,
e-Autrag der UEP.-Fraktion den nötigen Nach

druck zu verleihen. Tußderdem verpflichtet ſich die Arbeiterſchaft,
nicht eher zu euhen, bis in Deutſchland derartige Klaſſenjuſtiz-

öslich ſind.
Am Sonntag proteſtierte die Weißenfelſer Arbeiterſchaft in

einer Demonſtrationdverſammlung, in der Gen. Bergholz referierte,
gegen die Naumburger Klaſſenjuſtiz. Jn dieſer Verſammlung wurde
der obigen Proteſtentſchließung des Kreisvorſtandes vinmütig zu
geſtimmt und die Kreisleitung der USP, beauftra für die An
gehörigen der von der Naumburger Klaſſenjuſtiz Verurreilten ſchnellſtens
Sammlungen zu veranſtalten. Eine ſofort für die Angehörigen der
Opfer der Schandjuſtiz vorgenommenen Sammlung ergab einen ſtatt
lichen Betrag.

Zum Bergarbeiterſtreik im Mansfeldſchen.
Jn Verſammlungen der Belegſchaften im Röblinger Revier iſt

der Beſchluß gefaßt worden, die Arbeit vorläufig wieder aufzunehmen.
Eine Proteſtentſchließung gegen den zehnprozentigen Steuerabzug
wurde einſtimmig angenommen und als Telegramm der Reichs
regierung unterbreitet. Die Bergarbeiter verlangen den Lohnabzug
wieder zurück und machen die Regierung bei Ablehnung dieſer berech-
tigten Forderung für die Folgen verantwortlich, da der Streikwille
nach wie vor beſteht. Nur die Erkenntnis von der Unzweckmäßigkeit
einer Teilaktion hat die Bergarbeiter bewogen, zunächſt vom weiteren
Streik abzuſehen. Dieſelben Gründe waren für die Belegſchaften des
Geiſeltales maßgebend, die zurzeit ebenfalls noch arbeiten

Rückblick auf den Holzarbeiterſtreik in Wittenberg.
Der achtwöchige hartnäckige Kampf der e in Wittenberg

hat Erſcheinungen gezeitigt, die ein zuſammenfaſſendes Nachwort
geboten erſcheinen laſſen. Am 4. März d. J. hatte die Tiſchler- und
Glaſerinnung den Reichstarif für das Holzgewerbe anerkannt deſſen
Lohnſätze wurden vom 1. Februar an nachgezahlt. Die fortdauernde
Preisſteigerung aller Bedarfsartikel veranlaßte die Kollegen, die im
ganzen Reiche geforderte Erhöhung der Löhne um 50 Prozent, auch
bei den örtlichen Unternehmern zu fordern. Jn der am 24. April
ſtattgefundenen Verhandlung erklärten die Unternehmer, die Löhne
nach den Lohnſätzen des Arbeitgeberverbandes, dem ſie ſich anſchließen
würden, zahlen zu wollen. Die urſprünglich geſtellte Forderung wurde
dann von den Holzarbeitern um 25 Prozent ermäßigt, worauf einzelne
Unternehmer ſich mit der Annahme dieſes Vergleichsvorſchlages ein-
verſtanden erklärten. Die Jnnungsverſammlung hingegen
lehnte dieſen Vorſchlag ab und gab durch ihr diktatoriſches
Schreiben vom 27. April Veranlaſſung, daß die Holzarbeiter am 3. Mai
in den Streik traten. Das telephoniſche Erſuchen der Ortsverwaltung
um weitere Verhandlung lehnte der Obermeiſter Eſſebier ab.

Jnzwiſchen hatten ſich die Unternehmer der Tiſchler- und Glaſer
n dem örtlichen Arbeitgeberverband für Wittenberg angeſchloſſen
und glaubten nun, den Arbeitern der Holzinduſtrie den Unternehmer-
verbands Tarif (Metallinduſtrie und gemiſchte Betriebe) vorſetzen zu
können. Dieſer Tarif trägt unſerem Reichstariſ für das Holzgewerbe
nicht entfernt Rechnung und wirft unſere grundſätzlichen Forderungen

eradezu über den Haufen. Die Forderung der Unternehmer, den
eichstarif für die Holzinduſtrie fallen zu laſſen und den örtlichen

Tarif der gemiſchten Betriebe anzuerkennen, haben die Holzarbeiter
in ihrer Verſammlung am 7. Mat abgelehnt.

Am 31. Mai trat der von uns angerufene Schlichtungsausſchuß
Die Unternehmer beantragten Vertagung der Sitzung, da

ein Vertreter ihres Verbandes zugegen war. Dieſem Erſuchen gab
der Schlichtungsausſchuß nicht ſtatt, fällte vielmehr folgenden Spruch
Für vollwertige Tiſchlergeſellen werden folgende Sätze als angemeſſen
erachtet, bis zu 18 Jahren 3,25 Mk., von 18 Jahren bis 21 Jahren
3,80 Mk., von 21 bis 28 Jahren 4,80 Mk., über 23 Jahre 4,75 Mk.
Die Holzarbeiter nahmen dieſen Schiedsſpruch an, die Unter
nehmer hingegen lehnten auf Betreiben einzelner Großinduſtriellen
des Arbeitgeberverbandes ab, obgleich der Schiedsſpruch den Arbeitern
nur das zubilligte, was ihnen anderwärts bezirksweiſe oder örtlich
entweder durch Vereinbarung oder Schiedsſpruch bereits gewährt
worden war. Es ſei nur auf die kleinen Städte Schmiedeberg
und Düben in der nächſten hingewieſen.

Die Unternehmer ließen kein Mittel unverſucht, um Uneinigkeit in
in die Reihen der Streikenden zu tragen. Aber alle dieſe Bemühungen
ſcheiterten an den tatbereiten Kampfgeiſt der Holzarbeiter. Als die
Unternehmer dies einſähen, forderten ſie die Arbeitsaufnahme bis
n 7. Juni, andernfalls das Arbeitsverhältnis als gelöſt zu betrachten
ei. Auf dieſen Bluff gingen die Holzarbeiter auch nicht ein. Am

12. Juni fanden neue Verhandlungen ſtatt. Der Unternehmerverband
erſuchte abermals um Anerkennung des örtlichen Tarifs. Die Ver
treter der Holzarbeiter forderten die Anerkennung des Reichstarifs
für das Holzgewerbe. Der Verhandlungskommiſſion war es
von vornherein klar, daß eine Verſtändigung ausgeſchloſſen war. Das
Ergebnis der Verhandlungen wurde dann auch von unſeren Kollegen
in der Verſammlung am 14. Juni trotz ſechswöchiger Kampfdauer als
unannehmbar abgelehnt.

Am 22. Juni fand durch Vermittlung des Vorſitzenden des
Schlichtungsausſchuſſes eine weitere Verſammlung ſtatt, in welcher
der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes einen Vergleichs-
vorſchlag unterbreitete, der als Proviſorium ſolange gelten ſoll, bis
der Schiedsſpruch vom 31. Mai durch das Arbeitsminiſterium für
verbindlich erklärt worden iſt. Die Verſammlung der Holzarbeiter
erklärte ſich mit dem Vergleichsvorſchlag unter der Vorausſetzung
einverſtanden, daß alle Streikenden wieder eingeſtellt werden. Die
Unternehmer ſtimmten dem zu Unter dieſen Bedingungen beſchloſſen
die Holzarbeiter am 28. Juni, die Arbeit vorläufig wieder

aufzunehmen.
Jn muſtergültiger Einigkeit haben die Holzarbeiter den achtwöchigen

hartnäckigen Kampf geführt. Jſt das Ziel noch nicht ganz erreicht
worden, ſo iſt doch das Prinzip des Unternehmerverbandes durch
brochen. Der vorläufige Vergleichsvorſchlag ſieht eine Lohnerhöhung
bis zu 30 Prozent vor. Den über 23 Jahre alten Tiſchlergeſellen
werden 4,50 Mk. pro Stunde gezahlt. Die geſamte organiſierte
Arbeiterſchaft von Wittenberg kann ſich dieſen Erfolg zurechnen, hatte
der Kampf doch eine allgemeine Bedeutung und artete in einer
gewollten Machtprobe der Großinduſtriellen aus. Der Opferwille
der Arbeiterſchaft vernichtete den Plan der Großinduſtriellen.

Angeſtellte und Sozialismus.
Eine ganz neue Erſcheinung in der proletariſchen Bewegung ſind

die Angeſtelltenſtreiks, die man vor dem Weltkriege in Deutſchland
überhaupt nicht gekannt hat. Eben erſt ſind die Streiks der Anz
geſtellten im Leungwerk, im Kraftwerk Zſchornewitz
und auf der Grube Golpa beendet. Die große eBdeutung dieſer
Ausſtände darf nicht t werden, es war in dieſen Fällen
das erſte Mal, daß die Angeſtellten zur Durch fü rung wüärt-
ſchaftlicher Forderungen in größerem Umfange die Arbeit

Die unerträglichen Verhältniſſe zwangen ſie einfach
dazu Aber ſie werden noch einen Schritt weitergeehn müſſen. Bis
vor einiger Zeit wollten weite Schichten der Angeſtellten auch vom
Sozialismus nichts wiſſen. Ja, nicht einmal für die Be

g der freien Gewerkſ waren ſie zu haben. Entweder
ſie überh keiner Beruf niſction an, oder ſie ber

fanden fich in bürger W m en, die auf dem Boden der Har
monie gzwwiſ Angeft und Unterne n ſtanden

Der Kapitalismus Zonnte ſich einen beſſeren Zuſtand nicht wün-
ſchen. Er verfügte über ein Angeſtelltenheer, das zufrieden und
roillig war. Es konnte mit geringen Gehältern abgefunden werden.
Während die Kapitaliſten gewaltige Reichtümer aufhäuften, die ſie
zum Teil im Ausland gewinnbringend anlegten, blieben die An
geſtellten arm und führten ein kümmerliches Daſein. Nur eine ge
ringe Zahl brachte es auf höhere Einkommen. Das waren die An-

z in leitenden Und dieſe waren der Köder, die



viele Angeſtellte ein, daß ſie eine b Kampf

die Angeftellten. Daher auch ihr Beſtreben, die beiden Schichten ge

treit mit den Prinzipalen, wenn man e ß und Tüch
ig keit auf die höhere Stufe kommen te So waren die
nken zahlreicher Angeſtellten. Nur daß die meiſten Angeſtellten
otz a ter Tätigkeit und muſtergültigen Verhaltens doch nicht
s Ziel ihrer Wünſche erreichten. Andere träumten vom Auf
ieg zum Unternehmer. Sie fi als kleine Geſchäfts
te an in der rn es bis zum Großunternehmer zu bringen.

äufig konnten ſie aber nicht einmal ihre kleinen Geſchäfte halten.
eſe wurden vom Großkapital verzehrt, und der kleine Unter

nehmer büßte oft ſeine letzten Groſchen ein. Dann wünſchte man
eine Proſperität, eine Ausdehnung des Kapitalismus, weil man

laubte, daß damit auch eine beſſere Zeit für die Angeſtellten komme.
Srößere Handelsbeziehungen, mehr Einfluß auf dem Weltmarkt,
in fremden Ländern kämen auch den Angeſtellten zügute. Daher
De ihren Reihen auch imperialiſtiſche Ideen zu finden.

ie wirtſchaftliche Lage der männlichen Angeſtellten wurde noch ge
drückt durch die Konkurrenz des weiblichen Perſonals, das der
Unternehmer auch bei gleicher Leiſtung weſentlich ſchlechter bezahlte
und daher bevorzugte. Die weiblichen Angeſtellten waren voch
willkommenere Ausbeutungsobjekte als die männlichen, und ſie
waren für die Organiſation auch ſchwerer zu gewinnen, weil ſie im
Angeſtelltenverhältnis nur bis zur Verheiratung bleiben wollten,
mit der ja jede junge weibliche Angeſtellte rechnete.

Waren alſo die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Angeſtellten ſchon
r dem Kriege trauxig, ſo ſteigerte ihr Elend ungeheuer ime Zu gleicher Zeit wußte der K italismus ſich ungemein zu
reichern. Da kam die Kataſtrophe. Sie räumte mit allen Utopien

der Angeſtellten auf, und viele erkannten, daß ſie eine andere Hal-
tung gegen den Kapitalismus einnehmen m e Der Zen-
tralverbandder Angeſtellten der viele Jahre nur eine
geringe Mitgliederzahl hatte, bekam rieſigen Zulauf. Jetzt fahen

esorgani-ſation haben müßten, wenn ſie nicht völlig unter den litten
kommen wollten. Und auch die ſozialiſtiſchen Parteien
atten Mitgliederzuwachs aus Angeſtelltenkreiſen. Die meiſten

Angeſtellten, die dem Sozialismus näher kamen, landeten zuerſt bei
n Rechtsſozialiſten. Deren Politik ſchien ihnen die

ichtige zu ſein. Man brauchte nicht greß Opfer zu bringen, ſon
dern man wählt e, ſetzte ſich mit den Bürgerlichen an den Ver-
zandlungstiſch und hoffte auf dieſe Weiſe zum Ziel zu kommen.
Das alles paßte ſich den bisherigen Anſchauungen der Angeſtellten

u

Jnzwiſchen hat ſich ja der Bankrott dieſer Politik herausgeftellt.
Ein Teil der Angeſtellten iſt zurück zum Bürgertum gegangen; ein
anderer iſt zur USP. gekommen. Der Angeſtellte muß, ob er will
eder nicht, zur Politik Stellung nehmen. Seine Notlage zwingt
n dazu. Sie führt ihn ſchließlich zu dex Erkenntnis, daß er aus
dem wirtſchaftlichen Sumpf nur herauskommt, wenn er ſich zu-
ſammen mit den Lohnarbeitern auf den Boden des revo-
tutionären Klaſſenkampfes ſtiellt, wenn er mit ihnen ge-
meinſame Sache macht, die Herrſchaft der Kapitaliſtenklaſſe über-
windet und die Herrſchaft des Proletariats aufrichtet.Frſt dann iſt es möglich, eine Umgeſtaltung des Wirtſchafts und
Kulturlebens im ſozialiſtiſchen Sinne vorzunehmen.

Angeſtellte und Arbeiter gehören zuſammen. Vereint ſind
ſie eine Macht. Das haben die Kapitaliſten früher erkannt als

trennt zu halten, dem Angeſtellten vorzugaukeln, daß er etwas
Beſſeres als der Arbeiter ſei, daß er auf höherer Stufe
ſtehe. Deshalb auch die Scheidung von Angeſtellten und Arbeitern
im Betriebsrätegeſetz, die nur für die Kapitaliſten von
Vorteil iſt.

Die Angeſtellten haben vom Kapitalismus nichts mehr zu hoffen.
Auch ihre Zukunft hängt davon ab, wie weit die Arbeiterklaſſe in der
Lage iſt, den Sozialismus durchzuführen. Die Angeſtellten gehören
zum Proletariat. Es iſt ihre Miſſion, zuſammen mit den Lohn-
arbeitern die Befreiung des Proletariats aus der Lohnknechtſchaft
5 uſetzen und die ſo zialiſtiſche Wirtſchaft zu errichten.

ihr wird der Angeſtellte eine weit beſſere Stellung
gaben als im kapitaliſtiſchen Betriebe. Die Unſicherheit der
xiſtenz, die Stellenloſigkeit, die jammervolle Bezahlung, die ent

vürdigende Behandlung hören auf. Das Räteſhſtem ſſichert
Angeßellten wie dem Arbeiter im Betriebe, in der Gemeinde,

an Wirrſchaftsgebiet Selbſtheftimmung und Selbſtverwaltung.
Dann erſt wird die Demokratie für die Arbeiter und An

ſtellten ihren vollen Wert bekommen. Dann werden ſie Men
en und nicht mehr Ausbeutungsobjekte ſein.

Angeſtellte! Hinein in die Reihen der USP. Sie iſt die Partei
des revolutionären Proletariats!

Kreisverein Delitzſch- Bitterfeld. Das Sekretariat der
RSP. in Delitzſch hat J Telephonveränderungen von jetzt
an die Nummer 452. Die Genoſſen mögen dies beachten, damit

t ine fedr inktereſſanr e amtun r am Sonntagnachm a b de Gemneg tt.
mehr als zweiſtündigen Ausführungen ſprach Geno z

rKfengerdauſentzn den äußerſt zahlreich erſchienenen Arbeitern und
Kleinbauern über die politiſche und wirtſchaftliche Lage und die Lehren
der Reichstagswahlen. Der Redner erntete für ſeine klaren und über
zeugenden Darlegungen, die in die Forderung der ſchleunigſten Soziali
ſierung ausklangen, überaus freudigen Beifall. Der zum erſten Male
in einer unabhängig- ſozialiſtiſchen Verſammlung erſchienene Orts-
geiſtliche konnte nicht umhin, die Ausführungen unſeres Genoſſen als
richtig anzuerkennen, ſelbſt mit der Sozialiſierung erklärte er ſich ein
verſtanden, wenn hierdurch eine Beſſerung unſerer jämmerlichen
Wirtſchaft möglich ſei. Sein Verſuch, dem Genoſſen Kaſparek in
konſequentes Verhalten zum Vorwurf zu machen, mißlang völlig. Es
wurde ihm die gebührende Antwort zuteil, ſo daß er es vorzog, die
Verſammlung nöch vor Schluß zu verlaſſen. Genoſſe Koch 4 ga)
beſchäftigte ſich gleichfalls unter Hinweis auf bekannte Bibelſtellen mit
dem Herrn Paſtor und betonte unter ſtürmiſchem Beifall der Ver-
ſammlung, daß es keinem Arbeiter zugemutet werden könne, ſich in
der Kirche neben einen Menſchen zu fetzen, der dauernd den ſchmutzigſten

Wucher betreibe. Ungeteilte Zuſtimmung fanden die en
einer jungen Frau aus dem benachbarten Roſperswenda, die den
Schleichhandel und Wucher, der von der dortigen Bevölkerung in der
ſchamloſeſten Weiſe betrieben werde, einer ſcharfen Kritik unterzog.
Die dortigen Landwirte weigern ſich, Milch abzuliefern, treiben dafür
aber einen blühenden Schleichhandel mit Butter. Alle Eingaben an
den früheren Landrat waren ohne Erfolg geblieben nicht einmal eine
Antwort hätte die Behörde zu erteilen für nötig gehalten. Die
temperamentvolle junge Rednerin forderte den Landrat auf, recht
energiſch gegen die ſtörriſchen Einwohner von Roſperswenda vor
zugehen, denn deren Unverſchämtheit kenne keine Grenzen. Wie brutal
egoiſtiſch die Landwirte dieſes Ortes ſind, dafür nur ein Beiſpiel:
Als vor einiger Zeit der Kreismilchreviſor eine unvermutete Kontrolle
vornahm, fand er bei einem einzigen Bauer allein 16 Stückchen friſche,
für den Schleichhandel beſtimmte Butter vor, die natürlich beſchlag-
nahmt wurden. Aus Aerger über den entgangenen Wuchergewinn
wurde die Butter dem Landjäger gewaltſam entriſſen, zertrampelt
und in die Miſtjauche geworfen. So handeln Deutſche gegen Deutſche
Lieber in den Miſt, als daß Mitmenſchen auch mal für preiswertes
Geld Butter bekommen. Leider laſſen die Gerichte die Organe des
Kreiſes vollkommen im Stich, denn für dieſe gemeine Freveltat erhielt
der betreffende Wucherer eine „Strafe“ von 150 Mk. Derartige
Strafen müſſen ja als Anreiz zur Verhöhnung der Lieferungs-
vorſchriften dienen. Landrat Genoſſe Kaſparek gab die Erklärung ab,
daß er in der rückſichtsloſeſten Weiſe gegen die agrariſchen Würger
vorgehen werde.

Cölleda. Eine von der Ortsgruppe der USP. einberufeen
öffentliche Volksverſammlung konnte ſich eines vollen Hauſes
erfreuen. Der zu dieſer Verſammlung gewonnene Referent, Genoſſe
Bohla (Halle) ſchilderte in leicht verſtändlichen Ausführungen die po-
litiſche und wirtſchaftliche Lage und geißelte mit ſcharfen Worten
das ungerechte Steuerſyſtem im „neuen“ Deutſchland. Die allgemeine
Aufmerkſamkeit während des Vortrages ſowie der ſtarke Beifall nach
Beendigung des Vortrages zeugten von dem guten Erfolg dieſer
Verſammlung. Der Aufforderung zur Diskuſſion wurde von
gegneriſcher Seite keine Folge geleiſtet, ſodaß nur noch Gen. Pruß
die letzte Sitzung der Stadtverordneten ſtreifte, die doch
wieder genau gezeigt hat, mit welchen Mitteln man die Wahrheit
über die Märzvorgänge unterdrückt, und wie man alles ablehnt, was
zum Schaden der kapitaliſtiſchen Klaſſe ausſchlagen könnte. Nachdem
Gen. Bohla in ſeinem Schlußwort auf die Ausführungen ſeines Vor
redners eingegangen war, forderte er die Genoſſen und Genoſſinnen
auf, aus der Kirche, die eine der feſteſten Stützen des kapitaliſtiſchen
Staates iſt, auszutreten, und auch ihren Kinder nur die Religion des
Sozialismus zu lehren. Schluß der Verſammlung 11, Uhr.

Merſeburg. Großer Schreibmaſchinen- Diebſtahl bei
der Provinzialverwaltung. Jn der Nacht zum Sonntag
gegen 2 Uhr wurde bei der Provinzialverwaltung, Abteilung Lebens-
verſicherung, ein großer Diebſtahl verübt, wobei den Dieben, die mit
einem Auto von auswärts gekommen waren, ſechs faſt neue Schreib-
maſchinen und eine ſehr wertvolle Additionsmaſchine in die Hände
fielen. Die Beute wurde mit dem Auto unbehelligt fortgeſchafft. Die
Diebe blieben unerkannt. Der Schaden, den die Provinzialverwaltung
erleidet, wird auf etwa 120000 Mk. geſchätzt, da die Additionsmaſchine
allein über 100000 Mk. koſtet. Auf die Ermittelung der Täter bezw.
die Herbeiſchaffung der Maſchinen iſt eine Belohnung von 7000 Mk.
ausgeſetzt.

T

ÖÜſrGeſchäftsverkehr.

Ein bedeutender Preisabbau hat in der Dauerwäſche-Jnduſtrie
ſtattgefunden. Der Dauerwäſche- Vertrieb Kl. Berlin 2 bringt wieder
Ware mit guter Einlage, alſo richtige Friedeusware, und hat hierin

vnliebſame Verwechſlungen vermieden werden. die größte Auswahl am Platze. Kataloge verſendet die Firma gratis.

wer S r Berreeverare re
In der letzten des der MetallinduſtHamburgs wurden die Richtlinien für die Organiſatie

der Betriebsräte beſprochen. Jhre Durchführung würde die Aulöſung des und e Betrieberäte an da
Gewerkſchaftskartell bedeuten. ebatte ſprach der e Be
vollmächtigte Paul Wagner (U n die Richtlinien des Metal
arbejterverbandes über die ftliche Räteorganiſation. Ei

er SPD. geſtellte Reſolution forderte die Auflöſung des n
duſtrie und Zentralrates, die andere von der USP. eingebrachtReſolution forderte die ſelbſtändige Räteorganiſation S Grun)
der in Hamburg geſchaffenen Richtlinien der Rätezentrale. Nasweimaliger dte er Abſtimmung durch Akklamation ergab di

timmgzettelabſtimmung für die Reſolution der USP. 1654, für dij
der SPD. 134 Stimmen. Die Richtlinien des Metallarbeiterve
bandes waren damit abgelehnt. Der Metallarbeiterverband, welch
bis vor kurzem den Jnduſtrierat finanaierte. hat darauf ſofort m
der Sperrung der Gelder gedroht.

Allerlet.
Max Klinger geſtorben.

Leipzig, 5. Juli. Am Sonntag iſt auf ſeinem Sommerfſij
in Großjena an der Unſtrut, wo er, wie alljährlich, ſeit Mai weilte,
der Maler und Bildhauer Geheimrat W Ia Max Klinger
einer Herzlähmung im Alter von 63 Jahren erlegen.

Das iſt eine Schmerzenskunde für das deutſche Volk. Klinger
war ein genialer Künſtler, der aus dem Vollen ſchaffte, neue Wege
ing und ganz hervorragende Leiſtungen vollbracht hat. eineSchöpfungen haben r um Anerkennung ringen müſſen, aber

ſchon längſt iſt er als einer unſerer re Künſtler anerkannt
Seine Gemälde (in Leipzig z. B. Die blaue Stunde und Die
Kreuzigung) und ſeine Skulpturen (vor allem ſein Beethoven)
gehören zum Beſten, was deutſcher Geiſt hervorgebracht hat. Ueber
ſeine Bedeutung werden wir gelegentlich mehr ver öffentlichen.

Die ſterblichen Ueberreſte Max Klingers ſollen im Krematorium
in Halle feuerbeſtattet und die Urne ſoll auf ſeinem Beſitztum in
Großjena beigeſetzt werden.

Ein ſeltſames Exploſionsunglück.
Hagen, 5. Juli. (WTB.) Während einer ſtarkbeſuchten

Verſammlung, die der Jnter nationale Bund derKriegsb e chädigten und Kriegshinterbliebenen heute
abend in der hieſigen Tonhalle abhielt, um für Völkerfrieden
und Völkerverſöhnung zu demonſtrieren, flog der in der
Nähe des Rednerpultes aufgeſtellte große eiſerne Ofen mit ge-
waltigem Getöſe in die Luft. Die Decke wurde an verſchiedenen
Stellen durchſchlagen, ſämtliche Fenſterſcheiben ſind zertrümmert
und Stühle und Tiſche durcheinandergeworfen. Etwa 40 Per-
ſonen wurden verletzt, darunter eine Anzahl lebensgefährlich. Ge
noſſe Tietz blieb unverletzt und beruhigte die erregten Maſſen. Die
ſofort vorgenommene polizeiliche Unterſuchung ergab, im
unteren Teil des großen eiſernen Ofens neben dem Aſchenkaſten
eine Anzahl Handgranaten-Sprengkapſeln verborgen
eweſen war. Man glaubt, d die Entzündung durch eine in denSfen geworfene Zigarre oder Zigarette entſtanden iſt. Es handelt

ſich vermutlich um einen deutſchnationalen Anſchlag.
Zwei Kriegsſchieber verurteilt.

Die Strafkammer in Frankfurt (Main) verurteilte die Fabri-
kanten Karl und Rudolf Philippi aus Wiesbaden, die wegen
Preistreiberei wegen der an die Heeresverwaltung gelieferten
Holzrahmen im Jahre 1915 und 1916 angeklagt waren, zu je
10 000 Mark Geldſtrafe und Einziehung des übermäßigen Ge
winnes in Höhe von 1 460 443 Mark.

Ueberreicher Kinderſegen. Eine ſeltſame Klapperſtorchge
ſchichte wird aus Berlin berichtet. Meiſter Adebar beſuchte dort eine
Familie R. zum zweitenmal binnen zwölf Monaten und brachte zumzweiten Beſuch (ein ſehr ſeltener Fa

Es wird wohl nicht oft dageweſen ſein, daß eine Familie binnen
Jahresfriſt einen Zuwachs von fünf Köpfen erhielt! Das Ge-
ſicht en dem „glücklichen“ Vater dieſer Vierlinge hätten wir ſehen
mögen

Eiſenbahnunglücke. Kairo, 5. Juli. (Reuter.) Ein mit
Munition und Petroleum beladener Zug entgleiſte in Paläſtina
und e nnte. Sieben Perſonen wurden getötet, viele andere
verwundet.
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unſchädl. Verk. Scharig. Steinweg 10,
Reilstr. 37. Ammendort: Frisear Vogt.

Ansichts-Postkarten
am älh i Voles- Buchhandlung

Awlliche Bekanntmachungen.

S Haiie SDer Verkauf von Quark
folgt am Mittwoch, den 7. Juli 1920, auf den Abe 44 für die getr enen Kunden bei den
i hhändlern Bergholz, Weißenburgſtr. 12, Brock

haus; Ludwigſtr. 28, Hinſche, Gr. Goſenſtr. 21 und
e er Verhkaufsſtelle der Niemberger Molkerei,

eſenerſtr. 1; an letzterer Stelle 8-12 Uhr.f jeden Abſchnit wird Pfund Quark zum Preiſe
n 1,28 Mk. abgegeben. Die abgetrennten Aſchnitte

bis Freitag, den 9. Juli, abzuliefern.
Städtiſcher Verkauf von Käſe

in der Talamtſchule am Mittwoch, den 7. Juli 1920.
elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
ensmittelſcheine mit den Nummern 70 001--74 000,

ormittags von 8--12, und die Jnhaber der Nummern
4001--76 500, nachmittags von 2—-6 Uhr. Es werden

an jede Perſon eines Haushaltes 70 Gr. zum Preiſe
von 60 Pf. abgegeben.
Etädtiſcher Berkauf von kondenſierter Milch,Trockenei und Reg

der Talamtſchule am Mittwoch, den 7. Juli 1920.
ugelaſſen Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Nummern 18001422500,
mittags von 8-12, und die Jnhaber der RummernT ?500, nachmütags von 2—6 Uhr. Gegen Vor
e des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon

eines Haushaltes 1 Büchſe kondenſterte Mil
Preiſe von 4 Mk. 50 Gramm Trockenei reiſe
on 4 Mk. und h Pfund Reis zum Preiſe von
M. für das halbe Pfund e werden.

zum

alle Sorten Lumpen, Bücher,
Zeitungen, Alt-Papier,

Wolle, Knochen, Metalle e.

Anno

Gr. Ulrichſtr. 42. Tel. 4263.

zahle ich Wein

er

und

Paul polro, Sitterfeld, Lindenſtr.
Spezialgeſchäft für KaffeeNur erſtklaſſige Waren bei

Kaffee iſt in allen Preislagen rein und wohl
ſchmeckend, kräftig und aromatiſch, „von wenigen
in Güte erreicht. von keinem übertroffen“.

reiner, gemahlener Gerſtenkaffee,0 kk, mild und ſehr begehrt. Ein-

ſchließlichhöchſte Tapespreſſe
a Kaffees werden in meiner eigenen Röſterei

von mir perſönlich geröſtet.
Der Wein iſt von den Weingutsbeſitzern von mir

am Rhein direkt gekauft und bei mir auf die Flaſche
gebracht worden.

17 jährige perſönliche Erfahrungen auf den Kaffee
abakplantagen Südameri as e

nur erfſtklaſſige
Verkauf nur direkt KoVerſand Lusgeſchie en e

Haucfrauen! Achtung

Die beste schwarze
Strfchunolle

Mk. 24
100 gr Pfund.

paul Fuchs
Weil-, Wirk- u. Srick waren en

laper. Bernhardyrn. 28.

Wein, Zigarren.
mäßigen Preiſen.

das Figtepun zu Mk. 7, S,
9 und 10. Der unter der Schutz
marke „Andenkaffee“ bekannte

J S mee „Portzel“.
reiner, reifer und wohlſchmeckender Bor-
deauxWein. Voller, glaſt ger edler undüffi F Weißwein. aſche M. 26 ein

euer.
aus nur rein überſeeiſchem Tabak, im
Preiſe von Mk. 1 aufwärts.

Wie wir belbgen

wurden.

Die amtliche
FSrreführung des
deutſchen Volkes,

glichen mir,
rodukte zu erwerben. *944

Nur
Theurine

Koſtenloſe Abholung ſofort D.

Geſchlechtskranke!
Raſche Hilfe durch giftfreie Kuren.

Harnröhrenleiden, friſcher auch veralt Ausfluß, Heilung in
kurz Friſt ohne Hölenſtein u. ſcharfe Einſpriungen Sypirilis, ehne
BVerufsſtörung, ohne Schmerzen, Queckſilber u. ſchmerzh. Einſpritzungen.
Mannesschwäche, ſchnelle wirtſ. Kur ohne Verufsſiörung.
Uber jedes der drei Leiden iſt eine ausſührliche Vroſchüre
mit zahlreichen äcztlichen Gutachten und hunderten freiwilligen Dank
ſchreiben Geheilter. Zuſendung gegen 1 A. für Porto und Speſen

in verſchloſſenem Doppeſbrief ohne Aufdruck durch
Sperialarzt Dr. med.

S 9Potsdamer-Str. 123B. r r
naue Angabe des Leidens erforderlich, damit die richtige Broſchäre

Preis 4 M. Porto 60 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 42“44.

E
evtl. mit Hund geſucht.

Je melden Bauſt u

ienen

Dammann, Berlin G. 77

geſandt werden kann. *962

Ha Sate mit g el b umrändextem elſchein
das halbe Pfund Reis zum Preiſe von

R.

e Bitterfeld. e
Regattg-üncger! Ein und Verkauf

in nur gutem Tuch
offeriert preiswert s

neuer und gebrauchter
Wöbel, Volſterwaren,
Federbett., Wäſche uſw.

S. BRiletzky, tfür dies r e Juli. Uewriger Stras- r LKul ieg derer en et 6.
Jn der Woche vom 4.--10. Juli werden 125 Gramm e h l elephon 3579. 1997Kökosfett an ole Serforout gebe chtelen ausgegeben. Woindan W n

Bitterfeld, den 1. Juli 1920. Die-bas on Ver an al eitungen t
s wo r K. o. tv h h e Bee

Stenotypiſtin
Für das Bureau einer hieſigen freien

Gewerkſchaft wird zum ſofortigen Antritt
eine in Bureauarbeiten perfekte junge Dame
geſucht. Anfängerin ausgeſchloſſen.

Bewerbungen ſind ſofort an die Expedition
dieſer Zeitung unter V. H. 676 zu richten.

lle
edlung Braunsdorf
bei Pfünnerhall,

Station Wernsdorf.
Zur Anfertigung feiner

Herreggarderote

empfiehlt ſich 2008

Dreyhauptſtraße 7.

s Nöhel-Transporte

ſowie Speditions-ja hren führt fachgemäß
aus Alb. Ackermann,
Chomaſiusſtr. 15. Tel. 5648

all) Vierlinge mit

J

KRete m
ſprache

Wer di
geſchaffe

Konſe

Die 2
zeigt.
auch die
bhedürfe

ot Au
ichen

du
weil dal

der Reck

Landwit
auch jet
Kalkula
können

Abg.u nun
olkſtänt
ſche B

elber h
Mitteln
dollen
wuch nie

denn ir
Lebens
dovon
olche C
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